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Hochwohlgebohrne, Gnadige,
Hochzugebietende Herren!

9Alts ein treuer Unterthan in den Chur—

Hannoverſchen Landen hab ich mir zur un—

terthanigen Pflicht gemacht, gegenwartiges

Verkchen cdem ich noch etwas beyfugen konn-

te) vor Dero Augen zu legen und Hochdenen—

ſelben zuzueignen. Belieben Sie dieſe ge—
ringe Arbeit, die ich aus Patriotismus und

nicht aus Eigennutz verfertiget habe, als

eine unterthanige Verehrung und Ehrerbie—

tung gegen Hochdieſelben anzunehmen, und

erlauben mir gnadig und hochgeneigt, Jh—
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nen dieſen ſchwachen, doch aufrichtigen Be

weis meiner Empfindung und Hochachtung

an den Tag zu legen, mit welcher ich in

ſchuldigſter Unterthanigkeit verharre

Ew. Hochwohlgebl. Gnaden
Meine Hochzugebietende Herren

Dero

Clausthal,
im December 1789.

unterthaniger und gehorſamſter Diener

J. W. Keddel.



Verzeichniß
der

Pranumeranten und Subſcribenten.

A.
Herr Ahrens in Wolfenbuttel.

Buchh. Albrecht in Wolfenbuttel.

B.
Herr Bartels in Braunſchweig.

Braun ſen. in Nordhauſen. 7 Erempl.
Mad. B. in W.
Herr Billmann in Braunſchweig.
Frau Binder auf der Klockenmuhle bey Goslar.
Herr Kaufm. Blume in Braunſchweig.

VVapierb. Bollmann in Braunſchweig.
Fr. Geh. Cammerrath. von Botticher in Braunſchweig.
Herr Brinkmann in Glandorf.

Ger. Amtm. Brinkmeier in Geeſene2 Exempl.
Brunnenverw. Bruel in Driburg.

Fr. Obriſtl. von Bruningk in Grene.
Oberforſtm. von Bulow in Zellerfeld.
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C.
Herr Campe in Helmfſtadt.

c

Herr Superint. Dedekind in Seeſen.
Buchb. Drilloſe in Gottingen.

Madem. Eckhard in Braunſchweig.
Herr Pred. Evers in Hameln.

Herr Kaufm. Fahrenholz in Goslar.
Frede in Braunſchweig.

G.
Herr Kaufm. Glaßner in Clantthal.

Patſtor Gotze in Rabke.
Hausl. Greve in Meinbreren.
Kaufm. Greve in Vlotho.
Doct. Guericke in Galzliebenhall. 2 Erempl.
Gyme in Braunſchweig.

H.
Herr Commiſſar Hampe in Braunſchweig.

Kaufm. P. Haupt in Vraunſchweig. 2 Erempl.
Berg Seer. Heinzmann in Clausthal. 2 Erempl.
Forfſtſchr. Heinzmann dalelbſt.
Henyer in Braunſchweig. 2 Exempl.
Hildebrand in Munden. 2 Exempl.

Ft. Landdroſtin von Hoym.
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Herr Verwalter Jeanver in Deſtedt.
Braunſchw. Jntell. Comtoir. 3 Erempl.
Hannov. Jntell. Comtoir. zo Exempl.

K.
Herr Keller in Lutter am Bahrenberge.

Buchdr. Kircher in Einbeck.
Antsverw. Klemme in Brauuſchw.
Klinzmann in Wolfenbuttel.
Kartenm. Knuſt in Braunſchweig.
Kaufmann Koch in Braufſſchweig.

Mad. Krauſen in Braunſchweig.
Herr Capell. Kuſter in Seeſen.
Fr. J. H. Kuſter in Stadtoldendorf.

L.

Herr Kaufm. Landsberg in Salzliebenhall.
Kaufm. Lecking in Halberſtadt.
Ors. Lemme in Braunſchweig.

M.
Herr J. Fr. Markwort in Braunſchweig.

Kuchenbacker Maſchmeyer in SGalzliebenhall.
Fr. J J. Metgen in Brunſen.

Witwe Meqyer in Peine.
Amtsoerw. Meyer in Braunſchweig.
Fr. Conr. Meyer in Hildesheim.
Paſt. Meyer in Lehre.
Amtm. Metzner in Achim.

Herr Michaelis in Braunſchweig.
uUhrm. Movers in Einbeck.
Deſtillateur Muüller in Salzliebenhall.
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N.
Herr Nahde in Braunſchweig.

Pouor Naſetmann in Heſſen.
paſtor Neuwirth in Eſchershauſen.
Adook. Niemeyer in Braunſchweig. 7 Epempl.

O.
Herr Conſiſt. Canzl. Ordtmann in Hildesheim.
Mad. Oſthoff in Wolfenbuttel.

Herr Patzig in Leipzig.

O.
Herr Hauptm. Quenſel in Einbech.

R.
Hr. Carl Rautmann in Branunſchweig.
Herr Raupke in Braunſchweig.
Madam Reiners in Braunſchweig. 2 Erempl.
Here Collab. Riemenſchneider in Seeſen.

Capellan Roder in Zellerfeld.
Kaufm. Ruſteberg ·in Peine.

S.
Herr Schade, Mauerm. in Braunſchweig.
Hauvptm. von Schamroth in Einbeck.

Schluter in Scöppenſtädt.
Schnell ia Braunſchweig.
Proſektor Schonian in Braunſchweig.

Mabem. Schrader in Braunſchweig.
Herr



Herr Paſtor Schrader in Beyerftadt.
Subperint. Schroter in Lichtenberg.
Apotheker Sievers in Salzliebenhall.
Job. Fr. Sopp in Goslar.
Kaufm. Andr. Gteffens in Wolfenbuttel.
Fr. Wilh. St. in Luklum.
Stobwaſſer in Braunſchweig.
dorſtſeer. Suden in Arholzen.

edJ Ce
Herr Kaufm. Toderhorſt in Braunſichweig.

Treber in Braunſchweig. 2 Expempl.

u.
Fr. Paft. Ufflacker in Orhum.
Herr Hauptm. von Unger in Salzlicbenhall.

Ungenanute 2 Exrempl.
V.Fraulein von Veltheim in Braunſchweig.

Herr Schatzeinueh. Vorwerk in Langeleheim.

W.
Herr Kaufm. Wagner in Braunſchweia.

Eanal. Adb. Waterling in Wolfenbuttel.
Kaufm. Wedemeyer in Einbeck.
Prof. Weitſch in Salzdahlum.
Wiedemann in Braunſchweig.
Landrentm. Wieſe in Embec.
Catechet Wilken in Clausthal.
Buchbinder Wohler in Braunſchweig.



Jnhalt der Kapitel.

GiKap. 1. Don der Alſche uberhaupt, in ſoferne ſie zur
Seifenſiederey gebraucht wird. Geite 1.

22. Von Sammlung und Aufbewahrung der Aſche, zu
ſelbſt eigenem Haushaltungs-Seifenkochen. Seite 2.

3. Was bei Einkaufung fremder Aſche zu obſerviren.

Seite 5.
4. Von ungeloſchten Kalk-Leder oder Beißkalk, in

ſofern dieſer zum Seifenkochen gebraucht wird. Seite 7.

2. Vom Salz, in ſoferne dieſer bei dem Seifenko—
chen gebraucht werden muß. Seite 10.

26. Speeification, was an nothigen Gefaßen und Ma—
terralien bei einer Haushaltung zum Seifenkochen,
bei 27 Pfund oder einem halben Zentner Talg Ein

ſatz ertodert wird. Seite 12.
217. Beſchreibung von dreierlei Sorten Seifen-Formen.

Seite 18.
8. Berechnung und Vergleichung, was nach einem be

ſtimmten Gewichte von Talg, Unſchlitt oder Fett da
gegen an Maaß von Aſche und Kalk erfodert wird,
um davon bei einer Haushaltung oder ſonſt zum
Gewerbe mit Nutzen Seife zu kochen. Seite 25

»9. Unterricht in welcher Jahreszeit es am zutraglich
ſten ſey, bei einer Haushaltung Seife zu kochen, und
und woſelbſt alsdann der Aeſcher gemacht werden

muß. Seite 2710. Uuterricht, wie bei einer Haushaltung re. ein
Aeſcher zu machen ſey, welcher ſo viel Lauge geben

muß,



Jnhalt. xru
muß, womit 27 Pfund Talg, Unſchlitt, oder Fett,
jedes aber nach ſeiner Art, zur Seife verkocht wer

den kann. Seite 29.Kap. 11. Unterricht wie es zu machen, daß aus Lauge von

52

2

v

Kalk und guter Aſche, ein ſchweres hellgelbes, durch—
ſichtiges, quadratformiges Salz, und aus dieſem
wieder ein weißes criſtalliſches Salz entſtehe. Seite 41.

12. Unterricht, wie aus verkochter und zur Seife
gebrauchter Lauge, worunter Kochſalz befindlich,
oder ſchlechthin Salz-Lauge genannt, auch ein qua—
dratformiges hellgelbes, und aus dieſem wieder ein
weißes eriſtalliſches Salz zu machen iſt. Seite 42.

13. Unterricht, wie von 27 Pfund Talg oder Unſchlitt,
und aus dem vorhin Kap. 10 angefuhrten Maaß
von Aſche und Kalk erfolgten 15 Eimer Lauge, eine
Seife gekocht und vervielfaltigt werden kann, ſo
wie ſolche in Goslar zubereitet wird. Seite 44.
14. Unterricht, wie von 27 Pfund Talg oder Unſchlitt

und aus dem vorhin angefuhrten Maaß von Aſche
und Kalk erfolgten 15 Eimer Lauge, die ſogenannte
marmorirte, feſte oder Kernſeife gekocht und zube—
reitet iverden kann, wie ſolche in Braunſchweig 2c.

verkauft wird. Seite 60.
15. Wie bei einer Haushaltungs-Wirthſchaft und
auch ſonſt zum Gewerbe, von Talg und Unſchlitt
verſchiedene Arten Seife, ohne und mit Vermiſchung
von Farben gekocht und zubereitet werden können,
auf eine ſelbſt erfundene neue Art. Seite 64.

16. Unterricht, wie von 27 Pfund Talg oder Un—
ſchlitt, eine gute weiße Seife ohne Farben gekocht
und zubereitet werden kann, nach einer ſonſt bekann
ten Weiſe, wobei die erſtere Seife nochmals zur
Vervielfaltigung umgeſetzt wird. Seite 96.

Kap.



Kap. i7. Unterricht, wie von allerhand Fett in einer Haus—
haltungs-Wirthſchaft, eine gute auch weiße Seife
ohne Farbe, gekocht und bei dem Umſetzen verviel—

faltiget werden kann. Seite 105.
„1B. Unterricht, wie man im Kleinen, auch wenn man

will, auf einem Kohlenbecken in der Stube, zu je
der Zeit im Jahr eine Seife kochen oder vervielfalti—
gen kann, welche nach Verlauf einer Stunde zu je—
dem Gebrauch iſt, nach einer neuen Art. Seite 111.

19. Noch einige Berichtigungen und Anmerkungen
zu dem Vorhergtehenden. Geite 117.

2 20. Einige Anmerkungen uber das Lichter- Gießen

und Lichter; Ziehem Geite 133.
Unterricht, aus meiner ſelbſt eigenen Erkahrung, wie

man auf die leichteſte und nicht koſtſpielige Art in
einer Haus haltuns, oder auch ſonſt zum großern Be
trieb und Gewerbe eine weiße Starke verfertigen
kann, ohne den Weitzen hiezn zuvor zu ſchroten,
welche dennoch der halliſchen Gtarke aleich kommt,
oder nach gehöriger Verarbeitung wol gar ubertrift.

Seite 147.
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Vorbericht.
VewE ſind viele Aufſatze und Retepte vom Sei—

fenkochen, theils durch den Druck oder auch
ſonſt durch Manuſeripte bekannt geworden; das
Publikum wird es aber am beſten entſcheiden,
in wiefern ſolche bis jetzt noch gebraucht werden
konnen!

Hat wol jemals ein Seifenſieder, und zwar
ein ſolcher, welcher bis jetzt noch ſein Gewerbe
damit treibet, ſein Arcanum und die beſonders
hiezu nothigen Handagriffe einem Ungelehrten
oder auch einem Gelehrten ſo aufrichtig bekannt

gemacht, daß ſolcher eine wahre Vorſchrift
zur Nachahmung hatte ſchreiben, oder durch
den Druck bekannt machen konnen? Kann
auch derjenige, welcher das Seifenkochen zwar
vielmals geſehen, aber die Handgriffe dabey
nicht verſteht. die Starke der Lauge nicht kennt,
und das Nothwendigſte, namlich die richtige

b
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Abſalzung nicht geſehen, oder derienige, wel—
cher wol einigemal eine bloße Hausſeife gekocht
hat, welche zu gewiſſen Zeiten einmal gerathen,
deswegen ſchon eine gewiſſe oder ſichere Nach

richt von dem Seifenkochen geben?

Es giebt zwar dergleichen gedruckte Aufſatze,
welche ſogar den Anſchein haben, als ob deren
Verfaſſer durch Nachforſchung bey den Sei—
fenſiedern Vieles zu ihrer Kenntniß erhalten hat—
ten, und gleichwol findet man bis jetzt noch kei—
nen einzigen Seifenſieder, welcher ſich beſchwe
ret, daß ein anderer ſein Arcanum oder die be
ſonders hiezu nothigen Handgriffe ausgeplaudert
hatte. Weil uberdem jeder Seifenkoch in ſei—
nem Fach ſelbſt niemals auslernt, indem es
kein Werk iſt, daß nach einem gewiſſen Modell
abgemeſſen oder nachgearbeitet werden kann:
ſo kann man auch hieraus fur wahr annehmen,
daß ſolche Beſchreibungen, ſelbſt bey dem groß
ten Anſchein von Theorie mit Praxin verbun—
den, dennoch nicht hinreichend genug ſind, dieſe
Kenntniſſe einem Andern, ohne ſelbſt eigene, of—
ters gemachte, wahre Verſuche, und noch dazu
mi: einemmal beyzubringen.

Der letzthin herausgekommene Aufſatz: Die
Seifenſiederkunſt hat allerdings, beſonders
wegen der Beſchreibung der Abkochung mit
Baumol ſeinen Werth; indeſſen ſeh es mir er
laubt dieſe Anmerkung dabey zu machen, daß

die



die Berliner Seifenſieder dem Herrn Verfaſſer,
vielleicht aus  Abſichten, einen mangelhaften Be
richt von ihren Seifenkochen abgeſtattet haben;
wer darnach eine Seife nachmachen wollte, der
wurde keine Auskunft finden. Beny dieſer letz
tern Veſchreibung, iſt nebſt miehreren ausge—
laſſenen Hauptumſtanden vorzuglich noch zu be—
richten, vergeſſen: wie viel Lauge von den an—
gefuhrten 2 Wispeln Aſche und 5 Wispel Kalk
uberhaupt gekommen oder auch gebraucht wer—
den muſſen, um die beſtimmten 5 Centner Talg
bey einem dreimaligen Kochen damit zu einer
Seife fertig zu kochen.

Pas- 17. wird in dieſem Aufſatze geſagt, daß
man in Berlin mit Bedeckung von Brettern
uber den Sturz auf dem Keſſel, und mit Nie—
derdrucken der Seife im Keſſel (welche jedoch bey
dem Kochen noch flußig iſt) die Seife abhalten
konnte, daß ſolche bey dem Heraufſteigen im
Keſſel nicht uber den Sturz oder Keſſel heraus—
laufe. Wenn dieſes zur Nachahmung geſchrie—
ben iſt, ſo wird dieſer Angabe gewiß kein Menſch
folgen, der ſeine Seife in den Keſſel behalten
will, und wer zumal aus Erfahrung weiß, wie
man bey einem ohnedem ſtarken Feuer, welches
dieſes Steigen verurſacht (wenn ſolches nicht
gleich gemindert oder vorgezogen wird) durch
Zudecken mit Brettern, das Steigen der Seife
noch mehr vermehret, anſtatt hierdurch das

b Ueber—



AvIil
Ueberlaufen aus dem Keſſel oder dem aufge
ſetzten Sturz (uber dem Keſſel) zu. verhindern.

Wenn man auch mit dem Niederdrucken der
Seife, welche ſo eben im Steigen und Kochen

iſt, ſolche damit abhalten wollte, daß ſie nicht
aus dem Keſſel, oder: nach Seifenſieder Art
zu ſprechen uber den Sturz herauslaufen ſollte.;
ſo iſt dieſes in Ruckſicht des Feuers u. dgl. und

beſonders nach Angabe des Herrn Verſaſſers,
daß die Seife zuletzt ſo klar als eine Seifenblaſe
der Kinder werden ſollte, eine bloße Unmog—
lichkeit. Wer das Steigen der Seife und zu
mal in einer ſolchen großen Maſſe noch. nicht ge
ſehen hat, der verſuche dieſes nur im Kleinen,
ſo wird ihm die Erfahrung zeigen, daß gewiß
etwas anderes nothig iſt, um die aufſteigende
Seife und das Ueberlaufen zurück zu halten.
Ebend. wird ferner geſagt, daß die in Formen
(welche nicht aus 4, ſondern eigentlich aus 5
Theilen beſtehen) eingefullte Seife innerhalb 5

Tagen, ſowol im Sommer als im Wintet, er
harte, und alsdann erſt ausgeſchnitten werden
konnte. Jede Seife, die von Talg gekocht iſt,
muß des nachſten Tages, im Winter fruher
als im Sommer, erkaltet ſeyn, kann auch aus
dem großten Form im Winter folgenden Tages
und im Sommer allenfalls des zweyten Tages
ausgeſchnitten werden, und wenn ſolche zuvor
durch das Kochen die Harte nicht erhalten hät,
welche ſie nach Maaßgabe des Talges, der

tauge,



RXIX

2auge, des Feuers und Salzes haben muß, eſo wird ſolche in:den Formen. noch. viel weniger
eine Harte bekommen, ob ſolche gleich 5 und Jnnoch mehrere Tage darinnen ſtehen.ſollte. Daß

unaber eine gewiſſe Art Seife, welche mehr aus.
Instauge als wahrer Seife beſteht, im Sommer

mehr als im Winter,: und auch vorzuglich in nn
freyer Luft vielmehr eintrocknen als hart werden j imn

kann, dieſes konnte wol eher ſeine Richtig— n

keit haben. ſp
uura

Pag. 16. wird geſagt, daß jeder Wispel Aſche unm
ni12 Thlr. jeder Cent. Talg 13 Thlr. koſte, und

E

unt mi

2 Wispel Aſche und  Wispel Kalt (wovon kein n

jr

J

ſul
J

ſ

7

J

J

J

J

fenſieder noch ubrig bleiben?

Preis angegeben) zu s Cent. Talg gebraucht
wurden, und Pag. 17. iſt angegeben, daß hier ſn
aus nach 5 Tageün ein Stuck Seife im Form nnſtehen bleibt, welches etwa achtehalb Centner
halt, wovon der Centner zu 12 bis 13 Thlr. umn

die Arbeitsleute, fuür Salz und Holz zu einem n
tverkauft wurbe. Wenn nun die Koſten fur nnn

dreymaligen Kochen, und fur J Wispel Kalk,
(welches alles in Berlin bey einer ſolchen Maße

Lnicht unter g Thlr. angeſchaft werden kann) nebſt
vorigen Ausgaben hievon abgerechnet werden, L
wie viel wurde alsdann fur einen berliner Sei—

Jſt hiebei kein Druckfehler vorgefallen: ſo
kann man furwahr annehmen, daß bey dieſer
Beſchreibung von dem berliner Seifenkochen,

be ſo

 J  ν



ſo wie es ſchon bey mehrern Nachrichten dieſer
Art geſchehen, keine Ruckſicht auf wahre Be
lehrung fur das Publicum genommen iſt; den
noch finden einige dieſer. Aufſatze ofters Beyfall,

und ſind mit Lob angeprieſen.

Woher dieſes kommt, iſt bald einzuſehen.
Die Herausgeber ſolcher Aufſatze ſind uberzeugt,
daß die Seifenſieder dabey gleichgültig ſeyn
konnen, und kein Geld verwenden werden, dies
falls noch in offentliche Blatter von ſolchen B
chern eine richtige Beurtheilung einzurucken; und
es iſt noch zu bezweifeln ob ſolche Recenſionen
von einem Layen auch angenommen werden wur
den, weil es vielleicht Sitte iſt, daß nur Gelehrte
von Gelehrten recenſiret werden muſſen? Ein
Gelehrter hingegen, welcher nieinals dem Sei—
fenkochen zugeſehen, noch vielweniger eine pra
etiſche Kenntniß in dieſem Fache erlanget hat,
wird vielleicht in ſolchen Aufſatzen nur das The
oretiſche recenſiren konnen, aber billig gegen
das Practiſche nichts zu erinnern finden: mit
hin bleibt das Publicuni, welches ſolche Bu—
cher nach dem Titel-Blatt kauft, um hieraus
eine Art Seife kochen zut lernen, oder wenig
ſtens nur zu erfahren, wie eigentlich dieſe oder
jene Art der Seife gemacht wird, dennoch bei
allen dieſen Seifenkochs-Beſchreibungen und
Recepten in volliger Ungewißheit, und wenn
es alſo, ſo zu ſagen, Schaalen ohne Kern für

ſein
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ſein Geld erhalten hat, bey wem kann alsdann n
wohl  Beſchwerde angebracht werden? nn l

hl
Viele Haushaltungen, welche nach ſolchen rr

Recepten Seife kochten, haben zwar die Aſche J J
nach Angabe der vorgeſchriebenen Maaße ge—

n

braucht; allein ſie haben dabei nicht unterſucht, J
ob jede Aſche auch. brauchbar iſt. Wenn als— J
dann eine ſchlechte Aſche dazu gebraucht worden,

n

und der Aeſcher ſelbſt nach gehoriger Ordnung J

nicht verarbeitet iſt, ſo daß hiervon eine ſchlechte fn
Tuge abgelaufen, welche nicht einmal zum
Garnkochen gebraucht werden konnte, haben ſie
dennoch mit weißer Starke nach ihren Recepten kin
eine weiße Seife davon machen wollen.

Einige Recepte geben an, daß man mit Harz,
Pech und geſtoßenen Knochen und dergleichen,
eine harte und gute Seife bewirken konne, deren

ſn

n

C

j

J

Verfaſſer haben aber nicht unterſucht, was als
finndann bei dem Ausſchneiden dieſer Seife von in

Dreck und dergleichen, mit unter auch in der J
Seife ſelbſt ſich befindet, und man kann denen,
die ſolche Recepte brauchen, nicht begreiflich ma J
chen, daß zum Seifenkochen nichts mehr nothig
iſt, als wahres Fett, nemlich Talg oder Un 1
ſchlitt oder Oel, gute Aſche, guter Kalk, aber
jedes nach ſeiner Gemaßheit und gehoriger Ver
arbeitung, und das alsdanu das Feuer und J

usSalz nach ſeiner Verſchiedenheit und gehoriger
Ordnung vorzuglich mit dazu wirket.

b z Wenn



Wenn daher verſchiedene Recepte mehr Kalk
beſtimmen, als zu dem Maaß der Aſche und
dem Gewicht von Talg nothig, auch wol gar
die Aſche an und vor ſich zu ſchwach iſt, und
ſtatt einer guten Lauge dagegen eine bloße Kalk—
lauge entſtehet, welche bei dem Verkochen kei—
nen Leim verſchafft, auch nach dem Abſalzen
der Materie im Keſſel, und bei dem Kaltwer
den, ſtatt Seife ein pures Talg mit angeſetztem
kalkartigen Weſen ſich zeiget; alsdann iſt kein
Recept vorhanden, woraus ſich jemand Raths
erholen konnte, um das Verdorbene in ſeine ge
horige Ordnung wieder zu bringen, und viele
verwenden alsdann mehrere Koſten, um dieſes
zu einer Seife wieder umzuſchaffen, als wofur
man die Seife ſelbſt kaufen konnte.

Dieſes alles hat mich dahin gebracht, einen
Aufſatz vom Seifenkochen, aber aus ſelbſt eige—
ner Erfahrung zu verfertigen, und ſolche dem
Publicum durch den Druck bekannt zu machen.
Was die Schreibart oder den Stil darin be
trift, muß ich freilich bekennen, daß dieſer Auf
ſatz fehlerhaft geſchrieben ſeyn mag, jedoch glau
be ich, daß ich denjenigen Leſern, welche hier
aus etwas erlernen wollen, ſo viel als moglich
nicht durch leere Worte, ſondern durch Wahr
heit mich verſtandlich zu machen geſucht habe,
und dieſe werden hoffentlich meine Schreibart
überſehen. Soll
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Sollte aber einer oder der andere von den

Hrn. Seifenſiedern, mich wegen der Heraus—
gabe dieſes Werks ſcheel anſehen: ſo muß ich
ihnen nur ſagen, daß ich zwar vor mehr als
18 Jahren bei einem gewiſſen Meiſter und bei
Anwendung nicht geringer Koſten diejenigen
Kenntniſſe und Geheimniſſe erlangt habe, die
man zum Seifenköchen braucht, daß ich aber
die beſten Handgriffe und Arten Seife zu ko—
chen, ſelbſt erfunden habe. Es iſt alſo mein
Eigenthum und muß mir frei ſtehen, damit
zuinächen waäs ich will.

Die verſchiedenen Salze, die im Kap. 11. und
12. beſchrieben ſind, habe ich auch durch mein eig
nes: Nachforſchen aus der Lauge herausgebracht;
ein Anderer mag durch Proben ferner unterſu—
chen, in wiefern dergleichen Salze zum Beſten
des Publicums mehr genutzt werden konnen.

Dem Aufſatze von Seifenkochen, iſt zugleich
etwas weniges und vielleicht theils ſchon bekann—
tes, vom Lichtergießen uud Lichterziehen, des—
wegen mit angefugt, um denen, welche vorher
dergleichen nicht geſehen oder getrieben haben,
eine kurze Anweiſung davon zu geben.

Was das Starkenmachen von Weitzen, oh
ne ſolchen vorher zu ſchroten, betrift (wovon in
Kap. 21. ein Unterricht erfolgt;) ſo iſt dieſes bes
wegen mit angefuhrt, um an den Orten, wo

die
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die Acciſe vom Schroten des Weitzens bezahlt
werden muß, ſolche damit zu erſparen. Wo
aber keine Aceiſe bezahit wird, auch zu größern
Betrieb eine Schrotmüchle im Hauſe angebracht
werden kann, oder ſonſt eine ordentl. Muhle in
der Nahe iſt, da wird das Starkemachen von
geſchrotenem Weitzen nicht ohne Nutzen ſeyn.

Vielleicht konnten einige Leſer wunſchen,
daß dieſem Aufſatze etliche Kupferplatten beige
fugt waren, wodurch das Verſtandniß der un—
terſchiedenen Arbeiten, oder der hierzu nothi—
gen Gerathſchaften, Formen und dergleichen,
erleichtert werden konnte; allein es hat geſchie
nen, als wurde man hierdurch das Leſen jedes

Unterrichts in dieſem Aufſatze unterbrechen,
wenn man den Leſer bei einem jedweden. Vor-
wurf des Textes auf die Kupferplatten verwei—
ſen mußte. Zu dem wurde hierdurch der Preis
des Buchs merklich erhohet worden ſeyn, wel—
ches wieder Andere nicht gern geſehen hatten.
Jch habe desfalls geſucht jeden Unterricht, be—
ſonders vom Seifenkochen, auch ohne Kupfer,
zwar einfaltig, jedoch ſo deutlich und begreiflich
als moglich zu machen, und hoffe daß ich vie
len Leſern denjenigen Nutzen hierdurch verſchaf—
fen werde, welchen ſie ſich wunſchen, und der
vielleicht durch viele Seifenkochs-Recepte, we—
gen Mangel an practiſcher Erfahrung, noch
nicht erlangt hat werden konnen.

Ka



Kapitel 1.
Von der Aſche uberhaupt, in ſofern ſie zum

Seifenkochen gebraucht wird.

Gs giebt verſchiedene Aſche, und kann ſolche nachC ihren beſondern Eigenſchaften dieſen

jenen Sachen gebraucht werden. Zum Seifenko—
chen ſucht man, wo moglich, die Aſche von Buchen—

holz oder von ſolchem Holz zu erhalten, welches
mit jenem gleiche Eigenſchaften hat.

Die Aſche von geſundem Fichten- oder Tannen
holz, iſt zwar nicht ſo gut als vom Buchenholz, aber
doch beſſer als von altem oder verfaultem Holz erſte—
rer Art, und muß daher nach dieſer Beſchaffenheit
im Maaß oder am Gewicht auch mehr genommen
werden, als von Buchenaſche.

Eichenholzaſche allein macht eine rothe Lauge und
keine weiße Seife, und wenn ſolche ja gebraucht werden

ſoll, ſo muß ſie mit anderer guter Holzaſche vermenget
werden. Man kann ſolche zum Haushaltungs-Seifenko—
chen noch eher brauchen, wenn keine andere angeſchaft

werden kann, als beym ordinaren Seifenkochen zum

A Ge
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Gewerbe, zumal wenn vielerley altes Fett dar
zu gebraucht wird, aus welchem auch bey der be—
ſten Aſche nicht allzugut eine weiße Seife zuberei—
tet werden kann; es ware denn, daß die Eigen—
ſchaften des Kalks, eine beſondere Abſalzung, und
andere Umſtande ſolches dahin brachten, wie unten
folgen wird.

Kapitel 2.
Von Sammlung und Aufbewahrung der Aſche

zu ſelbſt eignem Haushaltungs-Seifen
kochen.

C

Wiele glauben, daß wenn die Aſche einige Wochen
und noch langer in den Oefen bleibt, und ſich dann
beym Herausnehmen ſcharf angreifen laßt und gran
dig iſt, ſie auch ſcharfer ſey und eine ſcharfere
Lauge, als die ofter aus den Oefen genommene
Aſche, gebe; allein eine gemachte Probe wird zei—
gen, daß eine ſolche Aſche vielleicht zu andern Sa
chen mit Nutzen gebraucht werden mogte, nur nicht
zum Seifenkochen; denn ſie macht keine helle Lau—
ge, welche jedoch hochſt nothig iſt, wenn man eine
weiße Seife ohne Farben erhalten will.

Des
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Deshalben iſt es gut, wenn die Aſche, ſie ſey

von welchem Holz ſie wolle, hochſtens mit dem gten
Tage aus den Oefen herausgenommen werde, damit
ſie nicht mit vielem Kohlenſtaub vermiſcht werde,

ihre ordinare Farbe behalte, und auch ihre fettigen
Beſtandtheile nicht verbrennen.

Auf den Kuchen-Heerden muß die Aſche vor
Naſſe verwahret, mit jedem Abend zuruck gefeget,

und von den Kohlen geſaubert werden. Wenn
ſonſt viele Kohlen darunter bleiben und entzwey
gedruckt werden, bringen ſolche zwar eine Mehr—
heit von Aſche, aber das Mehreſte wird feiner Koh—
lenſtaub und keine Aſche ſeyn.

Man wird auch finden, daß eine ſolche Aſche,
ſie ſey von welchem Holz ſie wolle, ihre gehorige
Farbe nicht haben kann, welche ſie eigentlich haben
muß.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß diejenigen, wel—
che gute Aſche haben wollen, keinen Torf, Kehrig
oder ſonſt etwas von Dreckwerk und faulem Holz
verbrennen, und wenn ſolches ja geſchehen ware, ſo

muß die Aſche allein gelaſſen, ober außer dem Sei—
fenkochen verbraucht werden.

Wenn der Ruß ſoll gefeget werden, muß zuvor
die Aſche beyſeit gebracht ſeyn, damit nichts von
dieſem darunter komme, weil ſolcher die Farbe der
Aſche verundert und eine ſchlechte braune Lauge

A2 macht,
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macht, welche nicht nur wegen ihrer freſſenden
Scharfe keine gute weiße Seife, ſondern derſelben
zugleich einen ubeln und ſauren Geruch giebt, auch

dabey noch mehr das Salz ausſchlagt. Es giebt
viele Leute in der Gegend von Gandersheim und im
Stifte Hildesheim, welche einen Handel mit Aſche
von Buchenholz treiben, und ſie von vorzuglicher
Gute verkaufen. Sie iſt bey dem Angreifen faſt ei—
nem Mehl gleich, hat auch eine mehr ins Weiße
ubergehende als eine graue Aſchenfarbe. Durch ihr
ofteres Ausziehen aus den Oefen, und wieder
holter Sauberung derſelben von Kohlen, c. erhalten
ſie mehr Aſche und bekommen auch mehr Geld
dafur als diejenigen, welche ihre Aſche einige

Vochen lang in den Oefen verbrennen, und
ſtatt deren deſtomehr Kohlenſtaub erhalten, wo
von die Aſche ſchwarzgrau gefarbet wird.

Die Aſche muß auch zugleich an einem trocknen
Orte aufbewahret werden, damit ſolche vor dem
Gebrauch ja nicht feuchte werde; denn eine vorhin
feuchte und naß gewordne Aſche, wird niemals eine
Lauge geben, welche zum Seifenkochen gebraucht
werden kann. Deshalben man bey dem Einkauf der
Aſche wohl zu unterſuchen hat, ob ſolche nicht wohl
gar vorhin ſchon ausgelaugt geweſen, und wieder tro—

cken gemacht ſey. Dies geſchieht zwar von eini
gen Seifenſiedern, welche vorhin ausgelaugte oder
vorhin feucht gemachte Aſche, auch ſelbſt eine
gewiſſe Art, welche bey dem Huttenwerk unter

bdem
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dem Nahmen Windofen-VAſche vorfallt, aufkaufen,
aber ſolche nie zum Seifenkochen brauchen, ſondern
dieſelbe mit Nutzen bey dem Silberhuttenwerk wie—
der verkaufen, dieſen darf alſo derjenige ja nicht
nachfolgen, welcher ſolchen Handel nicht auch
treibt.

Kadpitel 3.Was bey dem Einkauf fremder Aſche zu

obſerviren.

6398WWenn man ſchon fur reine Aſche von Buchenholz

etwas mehr Geld geben muß, ſo ſteht man ſich doch
beſſer dabey, als wenn man allerhand ſchlechte
Aſche um einen niedrigen Preis kaufet, zumal wenn
man hiebey nicht verſichert iſt, ob Kehrig, Ruß und
allerhand Dreckwerk mit darzwiſchen iſt; dieſes ver—
mehret dem Verkaufer nur das Maaß im Scheffel,
und verſchaft dagegen dem Cintaufer wenig und noch
dazu eine ſchlechte Lauge.

Will jemand bey dem Einkauf ſolcher Aſche,
welche grandig oder ſcharf anzugreifen iſt, und da—
bey ſchwarz oder aſchenfarbig ausſieht, eine Probe
damit machen, kann ſolches alſo geſchehen:

Az Man

æ

u



6 Der Seifenkoch.
Man nehme 2 Hande voll, und zwar aus der

Mitte des Sackes, oder aus dem Gefaß, worin ſol—
che gebracht wird, feuchte ſolche in einem flachen

irdenen Gefaß mit ſo viel heißem Waſſer an, daß
dieſes etwas daruber ſtehet, gieße alsdann dieſes
ſachte davon; ſo wird ſich zeigen, was dieſes Waſ—
ſer vor Farbe, Geruch und Geſchmack habe, wie

viel Kohlenſtaub dabey iſt, was vor Sand oder
Dreck auf dem Boden liegen bleibt, wie viel
brauchbare Aſche hierunter befindlich geweſen, und
ob das abgegoſſene Waſſer ſich ſchlupfrich angrei—
fen laßt.

Bey einer ahnlichen Probe mit ſolcher Aſche,
welche ſich als Mehl angreifen laßt, und ihre ge—
wohnliche Farbe hat, obgleich nicht jedesmal von
lauter Buchenholz iſt, wird man finden, daß das
WVaſſer, ſo davon abgegoſſen wird, ſchlupfrich und
laugenartig, nicht braun iſt, den gehorigen Geruch,
dabey auf der Zunge einen ſeifenartigen Geſchmack
hat, und gar keinen oder doch nur ſethr wenigen
Kohlenſtaub und kleinen Sand im Geſchirr zu—
ruck laßt.

Die ordinaren Seifenſieder kaufen deshalb vor—
zuglich bey Brandeweinsbrennereyen und Salzſiede—

reyen, in welchen Buchenholz oder buchene Waaſen ge
brannt werden, ihre nothige Aſche, weil ſolche nicht
viel ausbrennt, ſondern bald ausgezogen wird, und
weil man hiebey vor Kehrig und Ruß ſicher iſt.

Eine



Kapitel 3. 7
Eine ſolche Aſche iſt es alſo, welche, um eine

gute Lauge zu machen, erfordert, und die unten fer—
ner noch im 1oten Kapitel beſchrieben wird.

Kapitel 4.
Vom ungeloſchten Leder- oder Beißkalk, in ſo—

fern dieſer zum Seifenkochen gebraucht

wird.

D.ieſer iſt in Anſehung ſeiner Beſtandtheile und
Farbe unterſchieden, und daher auch im Maaß oder
Gewichte mehr oder weniger, zu dieſem oder jenem

Seifenkochen, zu gebrauchen.

Von demjenigen Kalk, welcher ſehr hitzig iſt, muß
man weniger brauchen, als von ſolchem, der nicht
ſo viel Hitze hat. Letzterer macht auch die Seife
an Farbe mehr weißer oder harter, und zergehet
oder entlaßt ſich auch eher als erſterer.

Dieſen Unterſchied mit Proben zu unterſuchen,
wurde bey Haushaltungswirthſchaften in einem Jah—

re nicht moglich ſeyn, denn wie vielerley Kalk iſt
nicht zu bekommen, und zwar beſonders in der Ge—

gend des Oberharzes?

Aq4 Am
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Am beſten iſt es alſo, wenn bey einer Haus—

haltung Seife gekocht werden ſoll, daß man ſich
an denijenigen Orte, wo man wohnt, erkundiget, wo—

ſelbſt die daſigen oder in der Nahe wohnenden Sei—
fenſieder ihren Kalk bekommen, und daſelbſt laßt
man ſich den nothigen Kalk, wenn es moglich, ſo—
gleich friſch aus dem Ofen herholen. Auf dem We—
ge muß ſolcher ſowohl bey großer Hitze als bey naſ—

ſem Wetter ſtark bedeckt werden, damit keine
Sonne darauf ſcheint, keine Luft dazu kommt und
er nicht feucht oder naß werde.

Es giebt eine gewiſſe Art Kalk, welcher ſogar
bey entſtehenden Gewittern im Ofen beym Ziegel—
brennen ſchon zergehet, aber dagegen deſtomehr die
Kalte aushalten kann. Dieſer Kalk wurde mit von
der beſten Sorte zum Seifenkochen ſeyn, wenn ſol—
cher beſtandig fruh genug im Fruhling und auch
noch im ſpaten Herbſt zu bekommen ware. Allein
weil es mit den Ziegelofen nicht die Beſchaffenheit
hat, wie mit einem ordinaren Kalkofen, ſo hat
man das Beſte zu ſeinem Gebrauche zu unterſuchen.
Will man aber den Kaltk einige Zeit aufbewahren,
ſo muß ſolcher, wenn er nicht zergehen ſoll, wie ſchon
erinnert, auf dem Wege vor Luft und Nuaſſe gut
verwahrt geweſen ſeyn, und nunmehro bringt man
ſolchen, bey einer Wenigkeit oder Vielheit, in einen
Kaſten oder ſolches Behaltniß, welches zugedeckt
werden kann, oben ins Haus, wo keine Feuchtigkeit
und Luft dazu kommen kann.

Die“
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Die ordinaren Seifenſieder konnen den Kalk, J

ſowohl im Fruhling als im ſpaten Herbſt, von den
ordinaren Kalkbrennereyen beſtandig friſch erhalten,
und brauchen ſolchen zum Wintergebrauch hochſtens t

nur 22 Monat aufzubewahren.

2

Hiebey iſt noch anzufuhren nothig, daß ſowohl 41
das Maaß als der Preis bey den Kalkbrennereyen 1101
ſehr verſchieden iſt.

J

u.

Jn der Gegend des Oberharzes iſt der Kalk von z.
Goslar und Munnichhof am beſten noch zum Sei— nt
fenkochen zu gebrauchen. Der erſtere macht mehr

weeiß als der letztere, und dieſer iſt hitziger, macht
die Seife harter, zergeht auch in freyer Luft ſehr
bald. Wenn dieſer oder auch ein anderer etwas
zergangener Kalk alsdann gebraucht werden ſoll, ſo

braucht werden.

muß hiezu ſtatt kaltem Waſſer, dagegen warmes ge—

braucht werden, um hiedurch bey dem Aeſcherma— JII
chen der Aſche eine Warme zu geben, oder dem zer— J

gangenen Kalk etwas Feuer hiedurch zu verſchaffen.
Ein ganz zergangener Kalk, welcher durchaus einem

ſiMehl gleich iſt, kann hiebey nicht mit Nutzen ge—
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Kapitels—.

Vom Salz, in ſofern dieſes beym Seifenko
chen gebraucht werden muß.

ce
as Salz iſt das nothigſte Stuck bey dem Seifen
kochen, ohne daſſelbe kann die Seife ihre gehorige
Gahre nicht bekommen, und folglich nicht fertig
werden.

Es giebt aber Salz, welches ſtark, und wieder
ein anders, welches ſchwach ſalzet; dieſes muß man
vor dem Gebrauch wiffen.

Bevor das Salz gebraucht wird, muß man
unterſucht haben, ob die Lauge von dem beſtimm
ten Maaße von Aſche und Kalk auch diejenige
Kraft bekommen, welche ſolche nothwendig haben
muß; dieſes findet man aber nicht ehender, bis der
Aeſcher fertig, auch wirklich Lauge da und dieſe
probiert worden iſt.

Man muß ferner zuvor unterſucht haben, in
welchem Verhaltniß dieſe Lauge gegen das beſtimmte
Talg, Unſchlitt oder Fett ſich befindet; ob man
bey dem Kochen einen Leim bekommt, und wie er—
ſelbe beſchaffen ſey, oder ob man gar keinen Leim
bekomme.

Nach dieſen und mit dieſen Umſtanden, findet
das Salz erſt ſeine beſtimmte Ordnung, was nam

lich
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lich vor Maaß oder Gewicht von ſtarkem oder ſchwa—
chem Salz gebraucht werden muß, um dieſe oder
jene Art Seife damit abzuſalzen und fertig zu
kochen.

Es iſt deshalben denjenigen Recepten nicht
als ein Geſetz zu folgen, welche nur ſchlechtweg an—
geben, zu ſo viel Himten Aſche und zu ſo viel
Pfunden Talg muß ſo viel Salz kommen, und dann
wird die Seife damit fertig gekocht werden konnen.
Hiezu wird, wie jetzt beruhrt, noch ein Mehreres
erfordert, und wenn dieſes in eines ſolchen Seifen—
kochs-Recept nicht mit angefuhret iſt, wer wirb
ſich alsdann hieraus Raths erholen konnen?

Das Salz, oder das Abſalzen iſt alſo eigentlich
das rechte Arcanum beym Seifenkochen, mit die—
ſem kann man bey einer guten Lauge wenig und har—
te, auch viel ordinare Seife machen, nachdem ſol—
ches die Umſtande verlangen.

Man kann aber auch bey vieler Lauge im Keſ—
ſel nur eine Hand voll, und bey wenig Lauge im
Keſſel nur ein Loth Salz zu viel oder zu wenig neh—
men, ſo wird es diejenige Seife nicht werden, die
ſie werden ſollte. Auch konnen bey ſchwacher Aſchen—
lauge oder bey zu ſtarker Kalklauge, ſtatt einer Metze,
dagegen 2 oder 4 Metzen Salz gebraucht werden,
und wird deswegen doch noch keine Seife, ſondern
es bleibt auch nach dem Abſalzen das bloße Talg
oben ſtehen.

Es
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Es kommt alſo alles darauf an, wie die Lauge

beſch iffen, ob viel oder wenig Eimer Lauge im Keſ—
ſel befindlich, ob Leim vorhanden und wie dieſer
Leim beſchaffen, oder ob gar kein Leim werden will,
und hiernach wird das Abſalzen eingerichtet.

Diejenigen, welche in Haushaltungen, oder auch
ſonſt zum Gewerbe Seife kochen wollen, muſſen ſich
alſo auf ſo viel Salzvorrath ſchicken, damit nach
dem Kochen eher noch Vorrath bleibe, als daß es
bey dem Kochen ſelbſt daran fehle; und dies um
ſo mehr, wenn in der Nahe nicht ſogleich etwas zu
bekommen ware.

Kapitel 6.
Speeification, was an nothigem Gerathe und
Gefaßen bey einer Haushaltung zum Seifenko

chen bey 27 Pfund bis zu einem halben
Centner Talg Einſatz erfodert

wird.

1) Ein Aeſcherfaß mit einem Zapfenloch im Boden,

worein bey einem halben Centner Talg Einſatz we—
nigſtens 9 Himten; bey einem viertel Centner
Einſatz wenigſtens z Himten Aſche gehen, und
dennoch oben uber der Aſche ſo viel Platz ubrig

bleibt,
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bleibt, daß wenigſtens z Eimer Waſſer darauf
gegoſſen werden konnen.

Es iſt gut, wenn ein ſolches Faß nicht von Ei
chenholz, ſondern von Tannenholz, mit ſtarken Sta—
ben und Bobden, ſeyn kann, weil dieſes letztere die
Lauge nicht roth farbet, und wenn ſolches nicht
mehr gebraucht und weggeſetzet wird, werden ſich
auch alsdann die Stabe nicht krumm ziehen, wel—
ches hingegen bey Gefaßen von Eichenholz geſchie—
het, worin die Lauge oder Aſche eine Zeitlang ge—
ſtanden und hernach nur einige Tage im Trockenen
ſteht; und ſobald dieſe Stabe in einem Faß von
Eichenholz ſich krumm gebogen haben, alsdann wer—
den ſolche niemals wieder in Ordnung kommen, folg

lich kann ein ſolches Gefaß kein Waſſer halten.

Das Zapfenloch hierin muß entweder in einem
breiten Stabe dichte uber dem Boden angebracht
werden, woraus die Lauge vom Boden weg ſogleich
durch einen angebrachten Hahn ablaufe; oder wenn

der Bock hoch iſt, worauf dieſes Faß geſetzt wird
und ein Tubben darunter geht, ſo kann auch das
Zapfenloch im Boden ſelbſt, gleich am Rand der
Stabe angebracht werden.

 Die Große dieſes Zapfenlochs hat keine Beſtim
mung, wenn darin nur nach Belieben ein kurzer
oder langer Hahn oder Rohr wie hernach folgt, an—
gebracht werden kann, welcher nach Befinden zu
und aufgemacht werden muß.

Vor
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Vor dem Gebrauch muß jedesmal das Faß und

auch die Tubben unterſucht werden, ob ſolche auslau—
fen, damit keine doppelte Arbeit hiebey geſchehen

muß, auch die Lauge nicht unnothig und zum Scha—
den davon laufe.

Jn dem Aeſcherfaß wird ein Kreuz uber den
Boden gelegt, welches ohngefahr 3 bis 4 Zoll Hohe
hat, und unterwurts auf den Boden zu, mit Ein—
ſchnitten verſehen iſt, damit die Lauge darunter durch
und nach dem Zapfenloch ziehen kann. Auf dieſes
Kreuz wird noch ein runder Boden, ſo mit Lochern
verſehen, aufgelegt, welcher an die Stabe des Faſ—
ſes in der Runde vollkommen anſchließen muß.

Beſſer iſts, wenn dieſes Kreuz und doppelter
Boden von Tannenholz und glatt gehobelt iſt, da—
mit die Lauge nicht ſtark einziehen kann.

Auf dieſen 2ten Boden wird reines Stroh, wel—
ches vorhin zu nichts gebraucht worden, ohngefahr
4 bis 6 Zoll hoch auseinander gelegt und dieſes
wird vorzuglich an den Staben, in der Runde
herum und auch in der Mitte auf dieſem doppelten
Boden etwas eingedruckt, daß die eingeſchuttete
Aſche nicht durchkommen kann.

Dann wird ein Bock mit 3 oder a ſtarken Fußen
erfodert, worauf dieſes Faß geſetzt wird, welcher
von ſolcher Hohe ſeyn muß, das man einen Tubben
wie jetzt folgt, darunter ſetzen kann, wenn zumal
das Zapfenloch unterwarts im Boden des Faſſes iſt.

2)
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2) Ejin Tubben von Tannenholz, welcher 8 Eimer

Waſſer halt, ſo unter dieſen Bock und das Za
pfenloch geſetzet werden kann.

3) Noch 2 oder 3 andere Tubben von gleicher Große,
die verſchiedene Lauge hinein zu gießen.

M) Ein Keſſel, worein bey einem viertel Centner Talg
Einſatz wenigſtens 20, und bey einem halben
Centner, wenigſtens 25 Eimer Waſſer gehen,
welcher, wie die in den Seifenſiedereyen, wo
moglich mehr Hohe oder Tiefe als Weite habe,
damit die Seife bey dem Kochen deſto hoher ſtei—
gen kann.

Dieſerwegen wird auch in ordentlichen Seifene
ſiedereyen ein Sturz von Tannenholz uber einen ſol—
chen Keſſel noch aufgeſetzet, welcher uber dem Rand
des Keſſels, ſo uber der Mauer 3 bis 4 Zoll her—
vorſteht, vermittelſt zugerichtetem Kalk oder Lehm
verſchmieret wird, und wenn die Seife ihre gehorige
Zeit gekocht und ſich wieder geſetzt hat, wird die—
ſer Sturz abgenommen und die Seife aus dem Keſe
ſel ausgefullet.

Beſſer iſts auch, wenn bey Haushaltungs-Sei
fenkochen der Keſſel eingemauert iſt, weil man ſonſt
nicht gut dazu kommen kann, und auch zu viel
Holz verbrannt werden muß.

5) Verſchiedene Eimer, verſchiedenes Maaß, als
Himten: ein viertel und ein drittel Himten,
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16 Der Seifenkoch.
eine oder zwei Kellen von Kupfer mit langem Stiel,
worein ein Maaß Waſſer geht, und bey großerem
Betrieb werden noch verſchiedene Tubbens, auch
kleinere Keſſel und Geſchirre gebraucht, die Far—
ben darin einzuweichen, u. ſ. w.

6) Einige Seifenformen, wovon dreyerley Sorten
im 7ten Kapitel beſchrieben werden; auch die be
nothigten reinen leinenen Seifentucher, und einige
Auswaſchetücher zum Auswiſchen der Gefaße.

7) Bey Haushaltungsſeifenkochen wird auch eine
Wanne oder weiter Tubben gebraucht.

5) Zunm Aeſchermachen und die Aſche in das Aeſcher
ſaß zu bringen, wird eine eiſerne Schaufel mit
holzernem Stiel, eine Hacke, und einige Mulden
oder Fullfaſſer, auch ein Sieb oder Rader, die
Aſche durchzuſichten, erfodert.

9) Um die Aſche im Faß feſte zu ſtampfen, wird
ein kleiner Stampfer wie ein Kohlſtampfer ge—
braucht.

10) uUm die Seife in Tafeln zu ſchneiden, kann
ein großes Meſſer oder ein Drath mit 2 holzer
nen Griffen gebraucht werden, wozu auch einige
Mobdelle nothig ſind, ſo im 7ten Kapitel beſchrie—
ben werden.

Anmerkung zu obigem.
Alles holzerne Gerathe, und uberhaupt alles,

was zur Lauge und Seifenkochen gebraucht werden

ſo ll,
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ſoll, auch vorzuglich der Keſſel muß vor dem Ge—
brauch zuerſt recht rein gemacht werden, und beſon—
ders wenn alles dieſes vorher zu allerhand ſchmutzi—
gen Sachen gebraucht worden iſt. Es iſt ſo zu ſa—
gen nichts eigenſinnigers als das Seifenkochen. Man
cher weiß nicht, warum die Seife auch bey der beſten
Lauge nicht gerathen will; er durfte aber nur die
Gefaße oder Geſchirre unterſuchen, ſo wurde er die
Urſache leicht darin finden, daß dieſe mit Schmutz
und Dreck beſudelt waren. Deswegen muß auch
ſogar das Aeſcherfaß, die Tubben, Eimer und Keſ—
ſel, worein Lauge kommt, vor dem Gebrauche, rein
ausgewaſchen und dann mit einem reinen Tuche zu—

vor trocken ausgewiſcht werden; auch muſſen ein
oder zwey Eimer bloß zum Waſſeraufgießen gehal—
ten werden, damit die Lauge außer Vermiſchung
mit Waſſer bleibt.

Bey großerm Betrieb zum Gewerbe, bleibt al—
les Gefaß zu dieſem Gebrauche allein, und wird zu
nichts anderm gebraucht; auch muſſen hiebey die
Naterialien und Gefaße ins Großere gehen.

Unter Eimer verſteht man ein ſolches Ge—
faß, worein 9 bis 12 Maaß ober Quartier Waſ—
ſer gehen.

A-—
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18 Der Seifenkoch.
Kapitel 7—

Beſchreibung von dreyerley Sorten Seifene
formen.

(Formen erſter Sorte.)
Die Formen konnen auf verſchiedene Art eingerichtet

werden, nachdem ſolche zu großem oder kleinem Betrieb

erforderlich ſind. Man kann. dergleichen machen
laſſen, ſo aus 5 Theilen beſtehen, namlich aus 4 Sei
tenbrettern und einem Bodenbrette, welches letztere,
wie die andern mit Fugen verſehen und ſo in ein—
ander geſchoben werden. Zwey Seitenbretter ſind
etwas langer als die 2 andern, durch dieſe kommen

alsdann 2 Queerriegel oder Durchſtecher, und in jeden
dieſer Durchſtecher wieder ein kleiner Keil oder Vor—
ſtecher. Die 2 Durchſtecher halten vermittelſt
der 2 kleinen Keile oder Vorſtecher die ſammtlichen
in einander geſetzten 5 Stucke zuſammen, und ver—
mittelſt dieſer Durchſtecher und Keile werden die
3 Bretter feſte und loſe gemacht, auch aus einander ge
nommen, wie man ſolches haben will. Den Tiſchern
wird dieſes ſchon gnug ſeyn, auech ohne Kupfer
hiernach Auskunft zu finden.

Wenn dieſer Form in der Hohe ordinaire Die—
lenbreite hat, und im Quadrat 1 Elle ausmacht,
kann ſolcher 1 Centner Seife in ſich faſſen, und iſt

ein
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ein Ferm dieſer Art zu einem viertel Centner Talg
Einſatz zur Vervielfaltigung der Seife genug.

Jn dem Bodenbrett muſſen einige kleine Locher
ſeyn, wodurch die Lauge abziehen kann; wenn aber
eine ſolcheSeife hinein kmmt, wie im 13ten Kapitel
beſchrieben wird, wobey keine Lauge abgeht, alsdann

ſind keine vcher nothig.

Wenn die Seife in dieſen Form gegoſſen werden
ſoll, wird zuvor ein doppeltes reines leinenes Tuch auf
dem Bodewrette ausgebreitet, und fein ſchlicht auf al
len 4 Seiterangezogen und an den Seiten eingedruckt,
damit keini Seife unter das Tuch ziehen kann und
keine Falter entſtehen; dieſes macht alsdann, daß
die Seife aujdem Boden fein eben und ſchlicht wird.

J Zey dem Eingießen der Seife ſetzt man dieſe
Form uber ein Wanne oder etwas weiten Tubben,
damit nach Befirden und Verſchiedenheit der Seife,
die Lauge davon und in dieſe Wanne ablauft. Aus
gutem Vorbedacht wird hier Verſchiedenheit der Seife
gefetzt, weil Seife gemacht werden kann, wovon
gar keine Lauge aus den Formen ablauft, ſondern
alles in den Formen reine Seife iſt und bleibt, wie her

nach folget.

Damit ſich die Seife nicht anhangt, ſondern ge—
horig abzieht, kann man, bevor die Seife eingegoſſen
wird, die Seitenbretter der Formen mit zugerichteter
Waſcherde oder mit gelben Oker als eine Farbe uber

B 2 ſtrei

t

2.

S



20 Der Seifenkoch.
ſtreichen, man braucht auch hiezu ungeloſchter Kalk,

welcher wie eine Farbe zubereitet wird. Vor dan Ein
gießen muß aber dieſes alles an den Brettern trocken
ſeyn. Wenn dann die Seife kalt iſt, und die kleinen
Heile aus den Durchſtechern, ſo wie dieſe 2 Durchſte-

cher herausgezogen und die 4 Seitenbrater gleich—
falls weggenommen ſind, ſo bleibt des Boden—
brett allein, mit dem großen D Stuch Seife ſte—
hen, welches mit einem Drath, wie vorlin beſchrie—
ben, vermittelſt des angehaltenen Modells in Tafeln
geſchnitten wird.

Dieſe Modelle zu beſchreiben, ſtele man ſich
eine Schieblade vor, welche aus 4 Seiten und
einem Bodenbrett beſteht. Hievon mußteaber 1 Sei

tenbrett abgenommen ſeyn, und ſo die lange herauf

an dem großen Stuck Seife ſo in Tafen geſchnitten
werden ſoll, angeſetzt werden, daß namlich die Seite,

wo das Seitenbrett fehlet, unten am Boden der Seife
an, und die 3 Seitenbretter uber dem großen Stuck
Seife hervorzuliegen oder zu ſtehen kommen. So
hoch nun dieſe z3 Seitenbretter ſind, ſo breit um
faſſen ſie alſo einen Theil von dem großen Stuck,
und nun halt jemand dieſes Modell feſt an der
Seife an, indeſſen daß ein anderer mit dem beſchrie—

benen Drath von oben und langs an dieſen heruber—
ſtehenden Seitenbrettern bis zum Boden der Seife
herunterſchneidet. Nach dem Durchſchneiden wird
das Modell von oben heruber und zu ſich einge
bogen, und wird alsdann die abgeſchnittene Tafel in

ſich



Kapitel J. 21
fich liegen haben. So hoch oder breit die z Sei—
tenbretter ſind, ſo ſchmal oder breit wird auch jede
abgeſchnittene-Tafel ſeyn, welche alsdann abermal
in kleine Stucken geſchnitten wird.

Man kann ſich ein ſolches Modell zu der oben
beſchriebenen Form machen laſſen, welches mit ſei—
nen 3 Seitenbrettern die Hohe herauf und uber dem

großen Stuck Seife dicht anſchließt. Die Hohe der
3 Seitenbretter kann alsdann ſo eingerichtet wer—

den, daß das große Stuck in gleiche Anzahl Tafeln
zu drittehalb bis 4 Zoll dick geſchnitten werden kann.

(Formen zweyter Sorte.)
Man kann noch andere Formen machen laſſen,

die etwa anderthalb Ellenlange und Dielenbreite ha—
ben, und auf den 4 Seiten mit 3 Zoll hohen Lei—
ſten oder Rahmen verſehen ſind, ſo anderthalb auch 2
Zoll uber dem Brett hervorſtehen, dieſes wird das Bo
denbrett genannt, worin nach Befinden einige kleine

Locher ſeyn muſſen.

Jn dieſes Bodenbrett mit Leiſten kommt ein
Form von a bis s Zoll hoch (wie ein Schiebkaſten
ohne Boden,) welcher auf allen 4 Seiten in die
Leiſten oder Rahmen, und auf das Bodenbrett dichte
und eben hineinpaßt, und ſo auch an die Seitenlei—
ſten dichte anſchließt. Zuvor die Seife hinein ge—
goſſen werden ſoll, wird auf dem Boden und uber
die 4 Leiſten heraus ein doppeltes leinen Tuch gelegt,

und auf allen 4 Seiten feſte angezogen. Auf die-

B 3 ſes
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22 Der Seifenkoch.
ſes ausgeſpannte Tuch, ſo etwas uber die Leiſten
hervorgehet, wird alsdann der Form geſetzt, wel—
cher auf allen 4 Seiten an die Leiſten und das dar—
uber liegende Tuch auf dem Bobenbrett egal an—
ſchließen muß, daß die eingegoſſene Seife zwiſchen
dem Tuch, Leiſten und Formen nicht durchdringen kann,

ſondern auf dem Tuch und Bodben ſtehen bleibt.
Wenn Lauge dabey iſt, ſo ziehet dieſe durch das
Tuch und Bodenbrett, vermittelſt der kleinen Locher,
davon ab.

Man kann dieſen Form inwendig an denen 4
Seiten gleichfalls vor dem Gebrauch mit Waſch—
erde ec. anſtreichen, und wenn die Seife darin kalt
worden, den Form behutſam von dem Bobenbrett
und zwiſchen den Leiſten herausnehmen; alsdann
bleibt die Seife auf dem Tuch und Bodenbrett ſte—
hen, welche hierauf mit einem dunnen Meſſer nach
dem Mobell oder nach einem Linial nach den vor—
her abgetheilten Linien, in beliebige Tafeln oder
Stucken geſchnitten wird.

Wenn ſich etwa die Seife an den Seiten an—
gehanget hat, kann man nur mit einem Meſſer et
was nachhelfen.

Dieſe Art Formen von acht Zoll hoch, andert—
halb Elle lang, und Dielenbreite, halten in ihren
Raum bis 60o Pfund Seife nach der Vervielfalti
gung, ſo im 1Zten Kapitel beſchrieben werden ſoll.

(For
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(Formen dritter Sorte.)

Man kann ferner Formen machen laſſen wie
kleine Schiebladen; die ohngefahr 13 Zoll lang, 3
Zoll hoch und 6 Zoll breit ſind, aber der Boden iſt
vor ſich, und nicht befeſtiget. Zu jedem wird ein
Bodenbret ſeparat gemacht, ohne Leiſten und Locher,

welches auf allen 4 Seiten etwa einen halben Zoll
mehr hervorſtehet als die Form an ſich lang und
breit iſt. Wenn alsdann die Seife hineingegoſſen
werden ſoll, werden inwendig die 4 Seiten wie vor—
hin mit Waſcherde rc. beſtrichen, (jedoch iſt dieſes
als kein Geſetz durchaus zu befolgen). Ueber das
Bodenbret wird ein reines doppeltes leinenes Tuch
gelegt, welches ſo groß ſeyn muß, daß ſolches uber
die 4 Seiten des Bodenbrets etwa 2 Zoll vorſteht.
Auf dieſes Bodenbret und aufgeſpannte Tuch wird
der Form gerade aufgeſetzt, und ſo dieſer Boden
mit dem Tuch und Formen, vermittelſt 3 ſtarker
Bander oder Bindfaden, ſo darunter gelegt ſind, in
der Mitte und an beiden Enden feſte auf einander
gebunden.

Dieſe kleinen Formen ſind deswegen gut, weil
jeder 6 Pfund Seife in ſich faßt, welche alsdann
bey dem Abnehmen der Formen nochmals in beliebi—
ge Stucke geſchnitten werden kann, und wenn ſich
bei einer gewiſſen Art Seife etwas von Schmutz un—
ren angeſetzt hat, ſo wird ſolcher mit einem Meſſer
aedesmal abgeſchnitten.

B 4 Wenn



24 Der Seifenkoch.
Wenn die Bander um den Boden und uber den

Form in der Mitte und an beyden Enden feſte ge—
bunden ſind, ſo gehet nichts von Seife durch, wol
aber etwas Lauge, wenn ſolche mit unter der Sei—
fe iſt.

Alle beſchriebene Formen muſſen nicht nur von
trockenen Dielen, ſondern auch vom Tiſcher ſo gez
macht werden, daß alles glatt gehobelt, und nach
dem Winkel egal auf- und in einander paßt.

Wer es will, kann von der zweyten Sorte noch
andere Formen brauchen, welche 1 bis 2 Ellen breit
und ſo viele Ellen lang ſind, wobey der aufgeſetzte
Rahmen, wie vorhin beſchrieben, gleichfalls 4 bis
8 Zoll hoch iſt. Jn dieſen Formen kann man als—
dann nach Belieben ſo viel Seife eingießen, als ſo
hoch die Seife nach den Stucken, ſo man verlangt,
und welche mit einem dunnen Meſſer ausgeſchnitten
werden, ſeyn ſollen.

Die Erfahrung wird bey einem Gewerbe am
beſten lehren, wie hoch oder wie breit ſolche Stu—
cken nach dem Gewichte ſeyn ſollen, (welche als—
dann nach einem Lineal geſchnitten werden,) unh
wie noch ferner andere Formen zu machen ſind.

E
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Kapitel 8.
Berechnung und Vergleichung, was nach einem
beſtimmten Gewichte von Talg, Unſchlitt oder
Fett, dagegen an Maaß von Aſche und Kalk

erfodert wird, um davon bey einer Haus—
haltung, oder auch ſonſt zum Ge—

werbe mit Nutzen Seife zu
kochen.

nZJu zo bis 6o Pfund Talg werden erfodert 7 bis
8 Himten reine Buchen- oder 8 bis 9 Himten gute
Tannenaſche, und drey Viertel von einem Braun—
ſchweigiſchen Himten guten friſchen Lederkalk; iſt
ſolcher aber ſchon etwas zergangen, ſo muß auch
jederzeit etwas davon mehr genommen werden.

Zu go bis zo Pfund Talg nimmt man 6 bis
7 Himten gute Buchen- oder 7 bis 8 Himten gute
Tannenaſche, und zwey Drittel eines Braunſchwei—
giſchen Himten Lederkolk.

Zu zo bis ao Pfrnd Talg gehoren 5 bis 6
Himten gute Buchen- oder a bis 7 Himten gute
Tannenaſche, und ein halber Himten guter Le—
derkalk.

Zu 20 bis 30 Pfund Talg braucht man 4 bis
5 Himten gute Buchen- oder 5 bis 6 Himten gu—
te Tannenaſche und ein Drittel Himten Lederkaltk.

B 5 Zu
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Zu 15 bis 20 Pfund Talg wird erfordert 3

bis 4 Himten gute Buchen:- oder 4 bis 5 Himten
gute Tannenaſche, und ein Viertel Himten oder 1
Kopf guter Lederkalk.

Anmerkung.
1) Das Naaß der. Aſcherund des Kalks beſteht in

gebauften Himten, und weil uberdem das Kalk—
maaß nicht an jedem Ort gleich iſt, ſo iſt hier
der Braunſchweigiſche Himten zum Maaße an—
genommen.

2) Die Aſche muß uberhaupt vor dem Gebrauche
durch- oder ausgeſichtet ſeyn.

3) Unter der guten Tannenaſche verſteht man Al
che, welche nicht allein aus Buchen, ſordern
zugleich auch aus anderer guter Holzaſche, mit
einander vermiſcht, beſteht, weil die Tanxenaſche
ohnedem nicht viel außer dewm Harz aazutreffen
iſt. Unter Buchenaſche verſteſt man ſolche Aſche,
welche von Buchenholze allan gebrannt iſt.

4) Jeder Himten gute Bichenaſche muß alsdann
viertehalb, und jeder Himten gute Tannen- oder
vermiſchte Aſche vm Tannen und Buchenholz
muß 3 Eimcr brauchbare Lauge geben.

5) Bey beſtandigem Betriebe, wo mit jeder Woche
ein neuer Aeſcher gemacht wird, braucht man
nicht jedesmal dieſelbe Himtenzahl von Aſche und

Kalt
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Kalk wieder dazu zu nehmen, weil die ubrige
Lauge vom vorigen Aeſcher wieder mit zugeſetzet

wird; wie hernach folget.

6) Ganz zergangener Kalk kann hiebey nicht gebraucht
werden, es ware denn, daß noch recht friſcher
wieder darunter kame; allein, weil hiemit nicht
Jedermann fertig werden mogte, ſo iſts am be—
ſten, man laßt ſolchen ganzlich zergangenen Kalk

ganz weg.

o ð

Kapitel 9.
Unterricht, in welcher Jahrszeit es am beſten
iſt, bey einer Haushaltung die Seife zu kochen,

und wann und wie der Aeſcher gemacht
werden muß.

Weil im Fruhling, Sommer und Herbſt der un—
geloſchte Kalk friſch und noch unzergangen zu erhal—

ten iſt, ſo iſts am beſten in dieſen Jahreszeiten die
Seife zu kochen; nur will es in denen Hundstagen
mit jeder Lauge nicht recht glucken, weil in dieſer
Zeit der Kalk der, Gewitter wegen ſehr bald zer—
gehet.

Beym Seifenkochen zum Gewerbe, richtet ſich
Jeder nach ſeinen Umſtanden, damit jederzeit guter

Kalk
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28 Der Seifenkoch.
Kalk und gute Aſche vorrathig ſey. Auf den Win—
ter wird der Kalk ſoviel als moglich verwahret, wie
ſchon bey dem aten Kapitel angefuhret worden.

Einen Aeſcher zu machen und die Seife. zu ko—
chen, iſt in Abſicht der Handgriffe und nothigen
Producte im Sommer und Winter gleich, nur
muß im Winter alles vor Froſt verwahret werden,
welches nach eines Jeden Einſicht auf verſchiedene
Art, mit einem Ofen im Werkhaus, oder ſonſt be—
werkſtelliget wird.

Beym Seifenkochen in einer Haushaltung, muß
zum Aeſchermachen ein Platz eingerichtet werden,
welcher unter Schauer oder Dachung, nicht weit
vom Aeſcherfaß iſt, und wobey nicht Jedermann, der
dabey nichts zu verrichten hat, ſo wie auch bey das
Aeſcherfaß und Kochen kommen kann.

Jn der Nahe muß entweder Fluß- oder ſonſt
ein weiches Waſſer ſeyn.

Der Aeſcher ſelbſt kann auf einem Fußboden
von Holz, Gips oder Steinen gemacht werden; nur
muß dieſer Platz zuvor recht rein gemacht und
eben ſeyn.

Bey Haushaltungen ſucht man beſonders einen
ſolchen Ort hiezu aus, welcher vorhin zu keinen un
reinen Sachen gebraucht worden iſt.

Ka
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Kapitel 10.
Unterricht, wie bey einer Haushaltung ein
Aeſcher zu machen iſt, welcher ſo viel Lauge
geben muß, womit 27 Pfund Talg-Unſchlitt

oder geſammletes Fett, jedes aber nach
ſeiner Art zur Seife verkocht

werden kann.

cryLVenn der Platz hiezu eingerichtet und zuvor rein
gemacht worden, werden des Tages fruh vor dem
Tage, an welchem man kochen will, funftehalb Him—

ten reine Buchen oder ſechſtehalb Himten gute Tan
nen oder andere vermiſchte gute Aſche, welche von
Ruß und Kehrig rein, auch zuvor geſichtet iſt, auf
dieſen Platz geſchuttet. Dazu werden 3 Eimer mit
ordinarem reinen weichen Waſſer geſetzet und nach
und nach auf dieſe Aſche mit einer Kelle daraus auf—
gegoſſen, und dann wird die Aſche bey dieſem Auf—
gießen mit einer Hacke oder Schaufel ſo lange durch
einauder gearbeitet, bis ſie durchaus angefeuchtet

iſt, und bis ſie ſich ballen laßt. Es niuß dieſe
Aſche aber ja nicht feuchte gemacht werden, daß ſie
bey dem Angreifen und Ballen in die Hand Schmutz
und Naſſe bringet, oder daß ſolche ganz ſchmierig
wurde; und wenn dieſes aus Verſehen ja geſchehen
ware, ſo muß ſo viel andere trockene Aſche wieder
darunter gemenget werden, bis ſolche ihre gehorige
Feuchtigkeit hat. Hierauf wird dieſe angefeuchtete

Aſche
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Aſche mit der Schaufel in einen runden Haufen,
wie ein Kohlen-Mieler, zuſammengebracht und aus
deſſen Mitte die Aſche herausgenommen und dafur
eine dritte Metze oder ein Drittel Himten guter unge—
loſchter Kalk dichte aufeinander in die durch die weg—
genommene Aſche entſtandene Vertiefung gelegt, und
dieſelbe ſolchergeſtalt mit dem Kalk wieder ausge—
fullet.

Wenn dieſes geſchehen, ſo gießt man 2 Maaß
Waſſer uber dieſen Kalk, und bedecket ſolchen ſo—
gleich mit der angefeuchteten Aſche wenigſtens 4Zoll
hoch, und klopfet ſolche mit der Schaufel etwas fe—
ſte an. Sobald der Kalk anfangt etwas zu dam—
pfen und Ritzen zu machen, ſo wird von der feuch—

ten Aſche dieſes Haufens von unterwarts heraufy
immer etwas uber dieſe Ritzen geſchuttet und ange—
ſchlagen, damit kein Dampf herauskomme.

Nach Verlauf einer Viertelſtunde nachdem der
Kalk hineingebracht iſt, wird mit der Schaufel
durch dieſen Haufen von oben durch und auf den
Kalk geſtoßen, findet ſich alsdann noch ganzer Kalk,
ſo werden, um ſolchen zu loſchen, noch' 2 Maaß
Waſfer in die Oefnung laugſam eingegoſſen, und
dieſe Oefnung mit der feuchten Aſche nochmals be«
ſturzet, die Aſche überall, und auf den entſtehen—
den neuen Ritzen dichte angedruckt, bis keine Ritzen
mehr entſtehen.

Wenn



Kapitel 10. 31
Wenn von dem Durchſtechen an, abermals eine

Viertelſtunde verfloſſen iſt, ſo wird von dem Kalk
aus der Mitte des Haufens immer etwas mit der
Hacke und zwar unterwarts hervorgezogen und ver—
mittelſt der Hacke geſchwind mit der Aſche vermen—
get und durch einander gearbeitet, damit dieſer Kalk
die ſammtliche Aſche noch erwarmen kann, und
wenn die Aſche hievon zu trocken wird, ſo kann
noch etwas weniges Waſſer dazwiſchen gegoſſen wer—

den, damit ſie ihre vorige Feuchtigkeit behalt.

Wahrend der Zeit dieſes verarbeitet wird, hat
ein Anderer in dem Aeſcherfaß das Stroh, wie
ſchon beſchrieben, auf den doppelten Boden gebracht,

und das Faß auf den Bock in gerade Richtung ge—
ſetzt, damit es auf keiner Seite abhangig ſtehet,
ſondern die Lauge allenthalben gerade durchziehen
kann. Sobald nun der Kalk und Aſche, wie jetzt
beſchrieben, durch einander gearbeitet worden, wird

dieſe Vermiſchung, wo moglich noch etwas warm,
in das Aeſcherfaß eingetragen, und dieſes ge—
ſchieht alſo:

Man macht am Aeſcherfaß und am Bock her—

auf eine Art Treppenwerk, damit man mit dem
Leib ſich uber das Faß bucken, und mit den Han—
den bis auf den Boden kommen kann. Wenn als—
dann zum erſten, zweyten und drittenmal eine Mul—

de oder Fullfaß voll in das Faß geſchuttet wird,
muß es behutſam geſchehn, damit ſich das Stroh
auf dem Boden ja nicht verſchiebe, und keine Aſche

auf
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auf den unterſten Boden durchgezettelt werde, ſonſt
wurde die Lauge hievon dick und trube werden, wel—
ches ſie aber durchaus nicht ſeyn darf; ſondern alle
Arbeit muß ſo eingerichtet werden, daß die Lauge
hell und klar bleibt. Man nimmt dann ein kleines
Streichholz, machet damit dieſe erſte, andere und
mehrere Mulden eingeſchuttete Aſche auf dem Stroh
und Boden gleich auseinander, und wenn dieſes
Stroh durch ferneres Einſchutten mit ohngefahr an
derthalb Hand hoch Aſche bedeckt worden, und die—
ſe mit dem Streichholze auseinander gezogen iſt, ſo
nimmt jemand den Stampfer, und ſtampfet damit
die Aſche behutſam in der Rundung, erſtlich an den
Staben und ſofort in der Mitte herum, aber nicht
zu dichte, zuſammen; und dieſes wird ſo oft wie—

derholt, als anderthalb Hand hoch Aſche hineinge—
ſchuttet und mit dem Streichholz auseinander gezo—
gen worden iſt, damit jede Lage von Aſche eben
und gleich in dem Faſſe zu liegen konmt.

Nachdem auf dieſe Art verfahren und alles ins
Faß eingetragen iſt, ſo wird die im Faſſe oben auf
liegende Aſche nochmals, vorzuglich aber an den
Staben herum, etwas feſt geſtampft, und dann
z Eimer Waſſer langſam uber dieſe Aſche aufgegoſ—
ſen; der Hahn wird ins Zapfenloch geſteckt und zu—
gemacht und bleibt ſo lange ruhig ſtehen, bis dieſes

Vaſſer eingezogen iſt.
Die bloßen Hande muſſen bey dieſer Arbeit mog

lichſt geſchont werden, weil ſonſt nicht nur die Na
gel
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gel gelb gefarbt werden, ſondern die Finger auch
Wunden bekommen.

Will jemand einen Aeſcher auf die beſchriebene
Art von mehrern Himten Aſche machen, ſo geſchieht
die Arbeit eben ſo, nur wird bey ſolcher Mehrheit
Aſche, auch mehr Waſſer zum Anfeuchten gebraucht.
Mit 3 bis 4. Eimern Waſſer konnen ohngefahr 5
Himten Aſche angefeuchtet werden. Auf einen hal—
ben Himten guten hitzigen Kalk wird das erſtemal
4 bis 6 Maaß, und bey dem Durchſtechen in den
Haufen noch wol 4 bis 6 Maaß zum Loſchen nach
und nach aufgegoſſen. Jſt der Kalt aber ſchon et—
was zergangen, ſo wird etwas mehr Kalk genom—
men, aber weniger Waſſer zum Loſchen aufgegoſſen.

Man gießt auch wol auf zergangenen Kalk war—
mes Waſſer auf, um damit demſelben die Hitze zu
verſchaffen, die er zur Durchwarmung der Aſche
nothwendig haben muß.

Wenn die Aſche etwas zu viel angefeuchtet, und
ſo ins Faß getragen worden iſt, ſo muß ſolche nicht
ſo feſte eingeſtampfet werden, als wenn ſie die ge—
horige Feuchtigkeit hat; ſie wurde ſich ſonſt, wegen
der Vermiſchung mit dem Kalk zu feſte auf einander
ſetzen und binden, und dadurch das Durchziehn des
Waſſers verhindern, oder die Lauge wurde langſa—
mer durchlaufen als ſolches geſchehen darf. Ueber
haupt aber taugt es nicht, ob es gleich bey Haus—
haltungsſeifenkochen nicht ſelten geſchiehet, daß der

Kalk mit der Aſche bey dem Aeſchermachen ſo naß
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und ſchmierig gemacht wird, als wenn ſie zu Mau—
rerarbeit gebraucht werden ſollten, denn wenn ein
ſolcher klebrigter und ſchmieriger Aeſcher ins Aeſcher—
faß kommt, ſo kann nicht nur wenig oder gar keine
Lauge durchkommen, ſondern die wenige Lauge,
welche davon abzieht, hat auch wenig Kraft, weil
die beſte Kraft in den Kalk eingezogen iſt, und die—
ſer das Feuchte, wegen ſeiner Bindung mit der
Aſche, nicht von ſich geben kann.

Man kann auch einen Aeſcher machen auf fol—
gende Art: das vorhin angefuhrte Maaß der Aſche
wird auf den Platz in einen runden Haufen geſchut—
tet und bleibt trocken; in der Mitte dieſes Hau—
fens wird ein Loch gemacht, und in dieſes das vor—
hin angegebene Maaß Kalk dichte auf einander ge
legt. Auf dieſen Kalk wird ohngefahr 4 Maaß
Waſſer ubergegoſſen, und mit der, trockenen Aſche
zugedeckt. Wenn dieſer Kalk alsdann einen Dampf
von ſich giebt und Ritzen macht, ſo wird in ſolche
immer ein wenig Waſſer gegoſſen und trockene
Aſche daruber gedeckt und angedruckt, damit, wo
moglich, kein Dampf, hervorkommen kann.

Nach Verlauf einer Viertelſtunde wird von die—
ſem Kalk, welcher nunmehro zergangen, immer et—
was unter die trockene Aſche hervorgezogen, aus der
Fullekelle mit Waſſer begoſſen und mit der Schaufel
geſchwind durch einander geworfen, wieder Waſſer
aufgegoſſen, Kalt vorgezogen und mit der Aſche
durchgearbeitet, bis der Kalk mit der Aſche vollig

ver—
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vermengt iſt, und diejenige Feuchtigkeit hat, die er,
wie vorhin beſchrieben worden, haben muß. Es
wird aber etwas mehr Waſſer zu dieſem als zu vo—
rigem Aeſcher erfordert, und die Arbeit muß ſo ge—
ſchwinde geſchehen, daß alles in einer halben Stun—
de verrichtet iſt.

Nach dieſer Arbeit wird ſolche vermiſchte Aſche
ebenfalls warm in das Faß gebracht, geſtampft ec.
mit ſo viel Waſſer begoſſen, wie bey dem vorigen
Aeſcher angegeben iſt; und wenn nun dieſe aufge—
goſſenen 3 Eimer Waſſer auf der im Aeſcherfaß be—
findlichen Aſche eingezogen ſind, ſo wird wieder ſo
viel Waſſer aufgegoſſen, und unter das Zapfenloch
der vorbeſchriebene Tubben (welcher g Eimer Waſ—
ſer in ſich halt) geſetzt, der Hahn aufgemacht, und
dann die erſte Lauge erwartet.

Jn Ermangelung eines ordinairen Hahns nimmt
man ein Stuck ausgebohrtes Holz, welches dieſem

äuhnlich, oder 1 Stuck von einem Rohr 8 Zoll lang,
das mit Hede (Werg) umwickelt und mit einem Stopſel
im Loch verſehen iſt, welcher recht einſchließt.

Wurde man aber keinen Hahn, oder etwas die—
ſem ahnlich, in das Zapfenloch ſtecken, ſondern die
Lauge bloß nur durch dieſes Loch laufen laſſen, ſo
zieht ſich immer etwas von der Lauge unten am Bo—
den herum, und ſo außer dem Tubben auf die Erde;
man braucht wol einen Strohzapfen, woran die
kauge aus dem Loch herunterlauft; weil dieſer aber

C 2 ofters
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ofters herausgezogen, und das Loch indeſſen mit ei—
nem holzernen Zapfen zugemacht werden muß: ſo
iſt dieſes fur die Finger und Nagel nicht gut. Dieſe
werden nicht nur von der ſtarken Lauge gelb, ſon
dern ſpringen auch ofters davon auf, und bekom—
men Wunden und dieſes vorzuglich im Winter. Die—
ſes Uebel kann man dadurch verhuten, wenn man ei
nen Hahn oder was dieſem ahnlich iſt, braucht; die—
ſer kann alsdann ſo bequem auf und zugemacht wer—

den, daß auch kein Finger naß wird.

Will man nun recht ſicher gehen, um die erſte
Lauge rein und klar zu haben, ſo wird noch uber oder
vor dem Zapfenloche auf dem unterſten Boden im
Faſſe, ein wenig Stroh, als ein Wiſch, gelegt, und
zuerſt, ſtatt des Tubbens, ein reiner Eimer unter
den Hahn geſetzt. Zugleich muß unten der Boden
vom Aeſcherfaß vorher recht rein abgewiſcht ſeyn, und
bey dem Aufgießen des Waſſers auf das Aeſcherfaß
nichts von Aſche ablaufen.

Wenn nun die erſte abgelaufene Lauge dick oder
trube iſt, ſo wird ſolche wieder auf das Faß gegoſ-
ſen; iſt ſie aber klar und rein, ſo wird dieſer Eimer
mit der Lauge zuruck geſetzt.

Der Hahn wird indeſſen bey dem Wegnehmen
des Eimers zugemacht, und der vorhin beſchriebene
Unterſetztubben unter das Faß gebracht, die jetzt
gedachte reine Lauge aus dem Eimer hinein gegoſſen,

der Hahn wieder geofnet, und 2 bis 3 Eimer Lauge

zu
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zu der ſchon eingegoſſenen abgelaſſen. Wenn dies
geſchehen, ſo wird der Hahn wieder zugeſtopft, und
dieſe erſte Lauge in einen beſondern reinen Tub—
ben gegoſſen, und mit Nro 1. bemerkt. Auf den
Aeſcher wird wieder Waſſer gegoſſen, und der Hahn
geofnet; wenn alsdann abermal 3 bis 4 Eimer Lau—
ge heruntergelaufen ſind, wird der Hahn wieder
zugeſtopft, und dieſe Lauge ebenfalls in einen be—
ſondern reinen Tubben gegoſſen, und mit Nro. 2.
bemerket. Es wird darauf mit dem Waſſeraufgieſ—
ſen fortgefahren, bis etwa wieder 8 Eimer Lauge
herabgelaufen ſind; dieſe Lauge wird mit Nro. 3.

bemerkt und bleibt vorerſt im untergeſetzten Tubben

ſtehen.

Von einem Aufguß von 19 Eimern Waſſer auf
die angegebene Vielheit Aſche, werden ohngefahr 15

oder ſechzehntehalb Eimer Lauge ablaufen. Jſt nicht
ſo viel abgelaufen: ſo muß noch ſo viel Waſſer mehr
aufgegoſſen werden.

Nach Beſchaffenheit der Umſtande und bey fort—
geſetztem Betrieb, kann man auch noch eine ate Lau—

ge von dem angegebnen Maaß Aſche und Kalk, we—
nigſtens von 2 Eimern, machen, und ſolche in einen
beſondern Tubben aufbewahren. Dieſe Ate Lauge
kann man als Zuſatz zu ſtarker Lauge gebrau—
chen, oder wenn es nach Beſchaffenheit und Ver
ſchiedenheit des Kochens bey einer Haushaltung noch

an Lauge zum Eingießen in den Keſſel fehlt, dieſen
Mangel damit abhelfen.

C 3 Die
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Die ubrige Lauge, welche alsdann noch vom

Aeſcherfaß kommt, muß bey fortgeſetztem Betrieb ſo
lange ablaufen, bis ſie nichts mehr Laugenhaftes
und Schlupfrichtes an ſich hat. Dieſe wird alsdann
bey einem neuen Aeſcher als ein Zuſatz oder ſtatt
Waſſer gebraucht und auf das Faß wieder mit auf—
gegoſſen, und wenn ſolche nach ihrer Starke unter—
ſucht iſt, kann man dagegen ſoviel mehr brauchbare
Lauge wieder ablaufen laſſen, oder man kann dage
gen zu einem neuen Aeſcher etwas weniger Aſche und

Kalk nehmen.

Die ausgelaugte Aſche kann auf ſchlechtem Gras
lande mit Nutzen gebraucht werden.

Bey einem gewiſſen Verſuch mit ſolcher ausge—
laugten Aſche habe ich gefunden, daß man ſolche
auch ſonſt noch zu gewiſſen Sachen nutzen kann; wel
ches aber nicht hieher gehort.

Anmerkungen.
Bey dem Waſſeraufgießen auf das Aeſcherfaß

muß man ſich vorſehen, daß hiedurch nichts aüs die
ſem Faſſe in den untergeſetzten und die dabey ſtehen—
den Tubben ſpritzet, damit jede Lauge rein erhalten
werde.

Um die Lauge auszufullen und Waſſſer aufzu
gießen, muß man 2 Keller haben, und, damit kein
Waſſer in die Lauge komme, eine zum Waſſer, und
die andre zur Lauge allein brauchen.

Die



Kapitel 10. 39
Die abgezogenen 15 bis ſechzehntehalb Eimer

Lauge in den drey mit Nro. 1. 2. 3. bezeichneten
Tubben konnen, wenn das beſtimmte Maaß guter
Aſche und guten Kalks dazu genommen iſt, ohne Pro
be zu jedem Kochen mit Talg, Unſchlit und altem
Fett gebraucht werben. Wenn aber eine Probe ge
macht werden ſoll, ſo kann dieſe am beſten mit ei
ner Bierprobe oder Waſſerwaage nach den hieran
mit Nummern bezeichneten Graden gemacht werden.

Bey der ſtarken und erſten Lauge muß ſogar
das obere Theil,der Kugel noch 3 Grad hoch uber
die Lauge heraus, und ſo bis zum 13zten Grad ſte
hen. Zur 2ten Lauge kann man das Zeichen vom
15ten bis zum 1 zten Grad annehmen, und zur Zzten
Lauge vom 13Zten bis zum roten Grad. Wenn die
Bier- oder Waſſerwaage aber ſo tief einfinkt, daß
die Lauge bis an den 1zten Grad ſtehet, ſo iſt es
die ate Lauge, dieſe kann aber nicht allein, ſondern
als ein Zuſatz bey ſtarker Lauge, oder bey ganzli—
chem Mangel an Lauge, zum Eingießen in den Keſſel
mitgebraucht werden, wie hernach folget.

Noch iſt eine Probe mit einem friſchen Ey und mit
einem Stuck trockner Seife von einem Viertel Pfund

bis 1 Pfund ſchwer zu machen. Beydes wird an
einem Faden befeſtiget und in die Lauge eingelaſſen.

Bey der ſtarken Lauge bleibt beydes oben, und ſo
wie die Lauge ſchwacher wird, ſo ſenkt ſich auch bey
des tiefer in die Lauge unter. Ein Stuck Seife
von Goslariſcher Art, die mit gelber Farbe oder

C 4 mit
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mit weißer Waſcherde vermiſcht iſt, wird auch bey
der beſten Lauge, wegen ihrer Erdenfarben niemals
oben bleiben, ſondern ſogleich untergehen. Wenn
daher jemand dieſe Probe machen will, ſo muß man

zuvor unterſuchen, was fur Seife hiezu genommen
wird, damit nicht zu voreilig, eine an ſich ſtarke
Lauge fur eine ſchwache gehalten werde. Ueberdem
iſt noch anzumerken, daß eine ordinaire Lauge auch

wol 2 oder Zzmal ſo viel Pfund Seife tragt, nach—
dem das Gefaß groß oder klein iſt, worin die Lau—
ge ſteht. Mit einem Ey die Probe zu machen, iſt
fur einen Unerfahrnen auch noch immer bedenklich;

die ſicherſte Probe bleibt daher die Bierprobe, die
man bey den Mechanicis, oder auch bey einigen
Klempnern (Blechſchmieden) bekommen kann.

Eine gute Lauge von guter reiner Aſche ohne
Ruß, Kehrig und Kohlenſtaub, muß in einem reinen
Glaſe die Farbe und den Schaum als ein hellgelber
Wein haben. Die Ste Lauge iſt noch etwas heller,
und wenn dieſe recht getroffen iſt, muß jedes Maaß
einen guten. Groſchen werth ſeyn; denn 2 Maaß
Lauge zu einem Pfund guter Kernſeife zugeſetzt,
muſſen uber 4 Pfund Seife auf Goslariſche Art ver—
vielfaltigen, und dabey ſo weiß machen, daß man
hiebey keiner Waſcherde benothiget iſt, wie im 1ten
Kapitel angegeben werden ſoll.

Wenn man Lauge dieſer Art von Nro. 2. in rei
nen Glasbouteillen zugepfropft im Keller aufbewahrt,
ſo kann man damit im Kleinen, auch Winter und

Som—
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Somnier auf einem Kohlenbecken in der Stube eine
Kernſeife in Zeit von einer halben Stunde verviel—
faltigen c. wie im 18ten Kapitel beſchrieben wird.

Kapitel 11.
Unterricht, wie es zu machen, daß aus Lauge
von Kalk und guter Aſche ein ſchweres hellgelbes,
durchſichtiges Quadratformiges, und aus dieſem

wieder ein weißes eryſtalliſches Salz
entſtehe.J

tan nimmt 2, 3 und mehrere Eimer von der im
vorigen Kapitel beſchriebenen ſtarken und erſten Lauge,

bringt ſie in einen Keller, gießt ſolche in ein reines,
oder beſſer in ein neues mehr weites als hohes Ge—
faß von Tannenholz. Dieſes bleibt 4 bis 6 Tage im
Keller ſtehen, alsdann wird dieſe Lauge behutſam
herausgegoſſen. So weit nun dieſe Lauge das Ge—
faß oder Tubben am Boden und an den Staben be—
ruhrt hat, wird ſich durchaus ein hellgelbes quadrat—
formiges durchſichtiges Salz angehanget häben. Wenn

dieſes Salz mit reinem weichem Waſſer aufgeloſet,
eingekocht, und alsdann wieder in einem glaſurten
Geſchirr in Keller geſetzt wird, ſo entſtehet daraus
ein weißes ceryſtalliſches Salz.

C 5 Die
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Die abgegoſſene Lauge kann noch zum Seifenko

chen gebraucht werden.

Je heller die Lauge geweſen iſt, um ſo hellgelber
wird das erſte und ſo viel weißer das 2te Salz.

Will man viel Salz machen, ſo muß man meh
rere Eimer Lauge nehmen.

nl Il
Kapitel 12.

Unterricht, wie aus Salzlauge, oder ſchon ver—
kochter und zur Seife gebrauchter Lauge, worun
ter Kochſalz befindlich, auch ein quadratformiges

hellgelbes, und aus dieſem wieder ein weißes
eryſtalliſches Salz zu machen iſt.

S—ie nach dem Kochen von der Seife abgeſonderte
Lauge wird Seifen- oder Salzlauge genannt. Dieſe
Lauge wird durch ein leinenes Tuch oder durch ein
Haarſieb gegoſſen, damit nichts von Seife oder von
Unreinigkeit mit durchgehe. Darnach wird ein rein
gemachter eiſerner Topf mit dieſer Lauge angefullt
zum Feuer gebracht, und ſo wie ſich dieſe Lauge ver
kocht, immer wieder welche zugegoſſen, und ſo lange
fortgeſetzt, bis die dazu beſtimmte Lauge eingegoſſen

iſt. Darauf wird mit dem Kochen ſo lange conti—
nuiret bis in dem Topf ohngefahr noch ein Drittel

ubrig



Kapitel 12. 43

ubrig geblieben iſt, alsdann laßt man das Feuer
ausgehen, und ſetzt den Topf mit der darin übrig
gebliebenen Lauge an einen kalten Ort, oder in einen
Keller, und gießt den nachſten Tag die Lauge be—
hutſam heraus, dann wird ſich, ſo weit ſolche im
Topf geſtanden, und noch mehr am Boden, ein
hellgelbes und quadratformiges durchſichtiges Salz,
wie das im vorigen Kapitel beſchriebene, finden,
welches mit Waſſer aufgeloſet, ein weißes cryſtalli
ſches Salz geben wird.

Je mehr man an Lauge verkocht, ober je ſtarker
dieſe Lauge geweſen, deſto mehr Salz wird auch
entſtehen; und dieſes, ſo wie das vorher im 11ten
Kapitel beſchriebene Salz, wird im chymiſchen Fach
nicht ohne Nutzen gebraucht. Man kann auch bey—
derley Sorten, jedes aber nach ſeiner Art, ſelbſt wie
der zur Seife, und vorzuglich zu feiner Waſche und
dergleichen brauchen.

Kapi
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Kapitel 13.

Unterricht, wie von 27 Pfund Talg oder Un—
ſchlitt und aus dem vorhin Kapitel 10. angefuhr
tem Maaß von Aſche und Kalk erfolgten 15 Ei—
mer Lauge, eine Seife gekocht und vervielfal—

tiget werden kann, ſo wie ſolche in Gos—
lar zubereitet wird.

2*—ey dieſer Verkochung wurde nicht nothig ſeyn,
die Lauge in beſondere Nummern abzutheilen, und
in z3 Tubbens zu gießen; ſondern weil hiezu ohnge—
fahr 15 Eimer Lauge gebraucht werden, konnten
dieſe nach dem Ablaufen vom Faſſe, nur in einen
einzigen Tubben gegoſſen und hieraus, ſo wie ſolche
nothig iſt, genommen werden; allein weil die vor—
hin im roten Kapitel beſchriebene und in Z Num
mern abgetheilte Lauge zu jeder Verkochung von 27
Pfund Talg, Unſchlitt, und geſammelten Hausfett
anwendbar iſt, und weil noch mehrere Arten Seife
beſchrieben werden ſollen, wobey dieſe Abtheilung no
thig iſt: ſo kann ſolche hiebey auch beybehalten wer
den. Es kommt bey dieſer und auch bey der im
folgenden Kapitel beſchriebenen Seife vorzuglich
darauf an, ob auch ein ſo großer Keſſel in der Haus
haltung vorhanden ſey, welcher mehr hoch als weit
iſt, worin außer dem Talg 12 Eimer Lauge Platz
finden, und dennoch im Keſſel ſo viel Raum ubrig
bleibt, daß noch 8 bis 10 Eimer hinein gehen kon—

J nen,
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nen, damit die Seife bey dem Kochen noch gehorig
Platz zum Steigen habe, weil durch dies Steigen
eine feſte Seife entſteht. Jſt ein ſolcher hoher Keſ—
ſel nicht vorhanden, und will man das Kochen ins
Große treiben, ſo ſetzt man noch einen Sturz von
Tannenholz nach beliebiger Hohe uber den Keſſel—
rand auf die Mauer, und fangt dann die Arbeit zum
Kochen folgendergeſtalt an.

Vorbereitung zum Kochen.
Man beſtimmt einige Tage vor dem Kochen wie

die Farbe der Seife ſeyn ſoll, (welches bey ordent-
lichen Seifenkochen nicht nothig, weil dabey beſtan—

dig die zugerichtete Farbe im Vorrath iſt,) und
nimmt dann zur weißen Farbe 6 bis 8 Pfund weiße
Vaſcherde, zur gelben 6 Pfund gelben Oker; und
zu einer gelb und weiß marmorirten Seife 4 Pfund
weiße Waſcherde und 3 Pfund gelben Oker, ſtößt
dann ſo viel Pfunde der beliebigen Farbe in einem
Morſer zart, ſichtet ſie durch ein Haarſieb, thut ſie
in ein reines irdenes oder holzernes Gefaß, und gießt

ſo viel Lauge darauf, daß aus der Farbe ein dun
ner Brey werde, (die Lauge hiezu kann von Nro. 2.
genommen werden) und ſo wird ſolche einige Tage
in die Warme geſetzt, mit einem holzernen Spatel
ofters durch einander geruhret, damit ſich alles auf—
loſet und gleichſam wie Milch werde.

Wenn friſch Rindertalg verkocht werden ſoll, muß
dieſes zuvor wo moglich etwas austrocknen, damit

das
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das Waſſrichte davon komme, zugleich muß ſolches
ganz klein geſchnitten werden. Ausgeſchmolzenes
Talg iſt alſo beſſer; weil dieſe Arbeit dabey nicht
geſchehen darf. Auch iſt dieſes Talg beſſer als ſol—
ches Unſchlitt, worunter ſchon viel ungeloſchter Kalt
iſt, welches bey dem Kochen beſondere Aufmerkſam—
keit erfodert und einen ſtarkeren Schaum macht.

Der Keſſel welcher gebraucht werden ſoll, muß
zuvor rein ausgewaſchen und ausgetrocknet werden.

Zur Feuerung wird genug vorrathig Holz in die
Kuche gebracht, und vorzuglich mehr kleines und
dunnes Holz als große dicke Stucken, weil mit dem
Feuer das Kochen vielmals verandert, und dieſer-
halb das Feuer ofters mit der Feuerzange weggezo—

gen werden muß.

Auch wird ein halber Himten Salz, in 2 Kopfe
oder 2 Theile gleich getheilet, dabey geſetzet.

An dem Tage, da man kochen will, wird zu
fruher Zeit angefangen; aber nicht ehender bis die
beſtimmte Lauge von dem Aeſcherfaß abgelaufen iſt.

Das Kochen ſelbſt.
Man nimmt alsdann einen Eimer von der Lauge

Nro. 1, drey Eimer von Nro. 3, und einen hal—
ben auch wol einen ganzen Eimer von der Lauge
Nro. 2. und gießt ſolche in den Keſſel.

Die
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Die ubrige Lauge Nro. 2. wird bis zum Be— J

ſchluß des Kochens aufbewahret, und wird alsdann J
in den Formen zur Seife mit gebraucht; wie hernach ju

folget.

4ô

Zu der Lauge im Keſſel kommt das Talg oder
Unſchlitt, aber kein altes in der Haushaltung ge—
ſammeltes Fett; alsdann wird Feuer unter den Keſ—
ſel gemacht, ſolches muß anfangs nicht zu ſtark
ſeyn, damit das Talg oder deſſen Schaum nicht
uber den Keſſel herausſteige. Wenn ſich nun das
Talg mit der Lauge zu vereinigen anfangt, und
Leim entſteht, bleibt das Feuer noch immer wie zu—
vor, bis dieſer Leim eine Stunde lang gekocht hat.
Nachher wird das Feuer ſtarker gemacht, damit
dieſe Materie im Keſfel ſteigen kann; darauf wird
ein Eimer Lauge von Nro. 3, und zwey Eimer von
Nro. J, nicht weit vom Keſſel geſetzt. So oft nun
dieſe Materie im Keſſel bis an den Rand deſſelben
heraufſteiget, gießt man jedesmal eine halbe oder
ganze Kelle voll kauge, und zwar aus dreien Ei—
mern umwechſelnd daruber. Bey dieſem Eingießen
der Lauge wird im Keſſel und auf dem Boden deſ—
ſelben ein Praſſeln und Gerauſch entſtehen, und die

Materie wird ſich jedesmal im Keſſel niederſenken.

Dieſes Praſſeln wird aber auch noch mehr da—
durch entſtehen, wenn der im Gebrauch ſeyende Keſ—
ſel auf dem Boden beſonders nicht recht rein gewe
ſen iſt, wodurch auch die Seife oder der Leim deſto
ehender anbrennen kann.

Das
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Das Kochen mit dem Steigen kann bey ſtarkem

Feuer ſo lange continuiren, bis dieſe z Eimer Lauge
in den Keſſel eingegoſſen ſind, und hierauf wird das
Feuer bis zum ordinaren Kochen witder gemindert.
Jſt rohes Talg in den Keſſel eingeſetzt geweſen: ſo
nimmt man alsdann einen breiten Spatel von Holz,
welcher ſo lang als der Keſſel tief iſt, ruhret damit
die Materie durch, um zu ſehen, ob von dieſem
Talge ſich noch etwas am Spatel wie Senen an—
hange; wenn ſich dieſes nicht zeiget, ſo iſts eine
Anzeige, daß das Talg vollig zerkocht iſt.

Man braucht bey dieſer Art des Kochens und
beſonders bey reinem Talg oder Unſchlitt, nicht be—
ſtandig im Keſſel herum zu ruhren, um nach Eini—
ger Vorurtheile, das Steigen und Ueberlaufen der
Seife damit zu verhindern. Dieſes muß mit dem
Feuer, auch mit dem Eingießen gezwungen werden,
und wenn erſteres zu ſtark ware, ſo wird dennoch
alles Ruhren, Zudecken mit Bretern, und Nieder—
drucken, wie ein gewiſſer Verfaſſer anrath, nicht
verhindern, daß die Seife nicht herauslauft, wenn
nicht ſogleich jedesmal bey dem Steigen, Lauge ein—
gegoſſen oder das Feuer vermindert wird.

Bey allerhand Hausfett, Speckſchwarten, c.
muß freylich das Ruhren etwas dazu helfen, daß
dieſe Sachen im Keſſel nicht anbrennen, ſobald aber
Salz in den Keſſel gethan iſt, wovon die Salzlauge
ſich unterwarts in den Keſſel begiebt, hat dieſes auch

nichts mehr zu bedeuten.

Will
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Will man nun den Leim probiren, ob ſolcher eine

gute Seife verſpricht oder ſich gut artet, ſo kann
man auf ein irdenes Geſchirr etwas auftropfeln laſ
ſen, dieſes muß dann gleich erſtarren, und als eine
feſte Materie anzuſehen ſeyn.

Ein Leim, welcher ſich bey dieſem Kochen, mit
dem Spatel aus dem Keſſel lang ausdehnen, und
deſſen Faden ſich gleichſam um den Spatel aufwickeln,
und dabey mit den Fingern ſich etwas hart drucken
lagt, iſt ein guter Leim und verſpricht eine gute
Seife. Die Farbe kann mian auch jetzt damit un
terſuchen, wenn die Faden bey dem Aufwickeln um
dem Spatel von weißer Farbe ſind, und eine helle
Bleyfarbe bey dem Kaltwerden zuruck laſſen. Man
brauchte hiezu alsdann keine Farbe zu nehmen, weil
dieſe Seife zum Haushaltungsgebrauch weiß ge—
nug wurde: Allein es iſt bey dieſer jetzt zu verfer—
tigenden Art Seife ſo Sitt Weil es wegen
Gewicht demjenigen Vortheil bringet, der ſolche zum
Verkauf verfertiget, und weil bey dem Eingießen
der Kernſeife in den Form hiezu nhur rohe Lauge zur
Vervielfaltigung mit zugegoſſen wird, (wie hernach
folget): ſo muß die Farbe eine Bindung zwiſchen
Lauge und Seife machen. Dieſes macht auch, daß
dieſe Art Seife zwar nicht ſo ſtark eintrocknet, wie
ſonſt eine andere Art Seife thun wurde, welche bis zum
aten oder zten Pfunde aus einem Pfund Talg ver—
vielfaltiget wird. Jndeſſen iſt Farbe doch keine
Seife und hilft zur Waſche nichts, ſondern fallt in

D den
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den Gefaßen, woraus gewaſchen wird, auf den
Boden, und hiebey kann man eine weißgefarbte
Seife erkennen. Die gelbe und blaumarmorirte iſt
außerdem gleich zu erkennen, weil ſolche Farben
bey einer Seife niemals durch bloßes Kochen ent—
ſtehen.

Wenn nun die Lauge und Talg vom Anfange,
wie ſchon beſchrieben, 4 Stunden lang gekocht hat,
alsdann wird zu dem Abſalzen

die Vorbereitung
alſo gemacht:

Es wird erſtlich die noch vorrathige Lauge aus
dem Tubben Nro. 1. mit der Lauge ſo in Tubben
Nro. z3. befindlich iſt, in die Kuche gebracht, und
in einen reinen Tubben zuſammen gegoſſen. Die
Lauge Nro. 2. bleibt aber noch zuruck, dieſe wird
hiernachſt beſonders gebraucht.

Will man nun bey dieſer Art des Kochens eine
aufrichtige leichte Seife haben, die nicht mit weißer
Farbe und roher Lauge vermiſcht ſeyn ſoll: ſo wird
eine Form von der Zten und kleinſten Sorte, wie iin
7ten Kapitel beſchrieben, zurecht gemacht. Jn Er
mangelung eines ſolchen Formens, kann man auch
einen Schiebkaſten von ſolcher Große nehmen, oder
man nimmt ein glaſurtes Geſchirr, woraus ſich die
Seife bald abloſet. Wenn dieſes zur Hand geſetzet
iſt, werden. erſt 6 bis 8 Hande voll Salz in den

Keſs
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Keſſel und uber den Leim nach und nach heruber ge
ſchuttet und hiemit muß ſolcher eine Viertelſtunde bey
ordinarem Feuer kochen. Das Feuer muß deswegen
nicht zu ſtark ſeyn', es muogte der aufſteigende
Schaum wegen dieſes Salzes aus dem Keſſel ſtei
gen. Nun wird darnach geſehen, wie ſich der Schaum,
welcher ſich uber dem Leim aufſetzet, artet, ob die—
ſer mehr weiß als gelb iſt; ob ſich ſolcher auf dem
Spatel als ein dichtes, zahes und ſchweres Weſen
zeiget, oder ob der Schaum auf dem Spatel leicht,
weiß und mit kieinen Augen erſcheinet. Jſts dag
erſtere, ſo kann noch eine öder zwey Hande voll Salz

dazu kommen, iſts aber das letztere, daß namlich
ein weißer leichter Schaum auf dem Leim ſich befin—
det, ſo wird das Feuer weggezogen, damit der
Leim und Schaum nicht mehr kochen, ſondern ſich
ſetzen moögen. Der Schaum, oder dieſes Schauma
artige Weſen ziehet ſich nun uber dem Leim im Keſ
ſel heruber, und bedecket ſolchen nach Befinden der
Vielheit im Keſſel, oder nach der Große des Keſ—
ſels von einer Hohe zu 1, 2, auch 3 Zoll hoch, und
ſo ſenket ſich alles im Keſſel bis zu ſeinem vorigen
Stand hernieber. Wenn dieſes geſchehen, nimmt
man einen flachen blechernen Loffel, ſo wie die ſo—
genannten Rohm oder Flottloffel, mit dieſem ſchopfet
man behutſam dieſes ſchaumartige Weſen uber dem
Leim ab in den vorgedachten Form oder Geſchirr.

Dieſer Schaum ober nunmehrige leichte Seift,
ohne Vermiſchung von Farben und roher Lauge,

D 2 wird
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wird zum Trocknen weggeſetzt, und wenn ſolche in
den Formen eingetrocknet, aus dieſen herausgenom
men und in runde Ballen oder in lange Stucken ge—
ſchnitten. Man kann hierzu nach Belieben etwas

wohlriechendes Oel aufgießen.

Wenn etwas Leim aus dem Keſſel mit dieſer
leichten Seife abgeſchopfet worden, ſo ſetzet ſich fol—

cher an den Boden und wird nach dem Trocknen
unter dieſer leichten Seife weggeſchnitten. Bey
ordentlichen Seifenſiedereyen wird die leichte Seife
auf andere Art gemacht, wie in dieſem Kapitel her
nach beſchrieben wird.

Nun wieder zum Rochen und wirklichen Abſal—
zen ſelbſt.

Wenn der Schaum zur leichten Seife abgeſcho
pfet iſt, ſo wird nunmehr ein Viertel Himten oder
1Kopf Salz nach und nach uber dem Leim heruber
geſchuttet, und das Feuer wieder erneuert; jedoch
darf ſolches vorjetzo nicht ſo ſtark, ſondern ſo ſeyn,
daß der Leim mit dieſem Salz orditar kocht.

Dieſes Kochen mit dem Salz, muß bey ordi
narem Feuer gine Stunde geſchehen; hierauf fullet
man mit der Kelle im Keſſel und ſiehet zu, ob ſich
Seife und Lauge geſchieden, namlich ſo, daß die
Lauge aus der Kelle rein abfließt und die Seife ſo
kornigt als Hirſen darin zu ſehen 'iſt. Jſt dieſes
noch nicht, ſo wird noch meiſt ein Achtel Himten
Salz, auch noch etwas mehr dazu geſchuttet, das

Ko
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Kochen bey ordinarem Feuer fortgeſetzt, und dann

dieſe Probe wieder gemacht.

Wenn ſich nun die Seife von der Lauge geſchier

den, und die reine Lauge ablaufen laßt, auch als—
dann wie Hirſen in der Kelle ſich zeiget: ſo wird
das noch ubrige Salz in diejenige Lauge geſchuttet,
welche, wie vorhin angefuhrt, bey dem Keſſel ſte—
het, und in ſolchen mit der Kelle durcheinander ge
ruhret, damit ſich ſolches darin aufloſe.

Das Feuer wird nun nach und nach etwäs ſtar
ker gemacht, und man kann jetzt keinen Augenblick
vom Keſſel ſeyn meil die Seife im Keſſel ſteigerr
will. Die Seife fangt nun an recht in Geſchieben
oder Wellen zu kochen, und wenn das Feuer nach
und nach ſtarker wird, ſo entſteht in der Mitte der
Seife im Keſſel eine Erhohung oder Berg, dieſer
bricht alsdann geſchwind auf und uberziehet die ane.
dere Seife im Keſſel, und ſteigt mit dieſer geſchwind

im Keſſel herauf. Sobald nun die Seife bis an
den Rand des Keſſels heraufkommt alsdann wird
jedesmal eine halbe Kelle voll von derjenigen Lauge
zugegoſſen, welche beym Keſſel ſteht, und mit Salz
vermiſcht worden iſt. Gleich fangt die Seife an
mit großem Gerauſch ſich im Keſſel herab zu ſenken;
aber es wahret nicht lange, ſo entſtehet wieder ein
neuer Berg, wie vorhin, und das Steigen iſt eben'

ſo wie das vorhergehende.

Ds Die-
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Dieſes Kochen mit dem Steigen muß mit etwas ſtarkerm Feuer nun ſo lange fortgeſetzt werden,

bis auf 4 Eimer Lauge, worein das Salz einge—
ſchuttet worden, in den Keſſel uber die Seife her—
uber gegoſſen ſind, und dann muß das Feuer ſo viel
gemindert werden, daß die Hitze nicht mehr die Sei—
fe ſo hoch treibet, ſondern daß ſolche wieder in
Wellen und Geſchieben koche. Weunn alsdann mit
dem Spatel in dieſe Seife etwas eingetunkt wird,
ſo wird ſie ſich ben dem Herausziehen des Spatels
ſtark angefetzet haben wie ein dicker Brey, und bey

dem Kaltwerden muß ſich ſolche daran mit den Fin
gern hart angreifen laſſen. Jſt nun hiebey Kalk
gebraucht, welcher mehr weiß als ein. auderer macht,
oder die Lauge iſt von einer guten Art und hell ge—
weſen: ſo wird dieſe Kernſeife auch mehr weiß als
weißgelb ſeyn.

Darauf wird dann die noch ubrige mit Salz
vermiſchte Lauge, welche beym Keſſel ſteht, bis zu
Ende des Kochens, nach und nach zwiſchen den
Keſſel und der Seife, jedesmal in einer Wenigkeit
zugegoſſen.

Um das Wellen- obder Geſchiebekochen beſſer zu
beſchreiben, ſo hat es damit dieſe Bewandniß:

Die ganze Maſſe im Keſfel iſt nach bem Abſal—
zen in beſtandiger Bewegung, und es entſtehet in
der Mitte, auch hier und da, eine kleine Oefnung

oder Durchbruch, aus dieſem treibet das Feuer die
Seife
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Seife als wie einen Brey mit etwas untergemiſch—

ter Salzlauge heraus. Dieſer folget dann aus der
kleinen Oefnung noch immer mehr und mehr Seife
wie Brey nach, hieraus entſtehet eine Welle oder
Geſchiebe, ſo ſich im Keſſel gleichſam uber die an—
dere Seife wegwalzet oder fortſchiebet. Weil aber
deren im Keſſel immer mehrere entſtehen, ſo iſt nichts
als Geſchiebe und Wellen ubter einander zu ſehen,
welche ſich alsdann uber einander wegwalzen, ſich
gleichſam in einander verſchlingen und an der Run
dung des Keſſels ihr Ende ſinden. Wenn nun das
Feuer ſtarker wird, ſo entſteher der vorbeſchriebene
Berg, dieſer thurmet ſich alsdann mehr und mehr
auf, und hiemit ſteigt alsdann die ganze Sei—
fe im Keſſel, und ſo auch in den aufgeſetzten
Sturz uber den Keſſel in die Hohe. Sobald nun
eine Kelle voll Lauge hieruber gegoſſen wird, als—

dann ſenket ſich alles herunter, weil aber das Feuer
noch ſtark iſt: ſo kommt dieſer Berg auch alſobald

wieder.
Wenn das Feuer alsdann vermindert wird, ſo

bleiben gleichwol noch immer dieſe Wellen, nur ge
hen ſolche bey kleinerem Feuer nicht mehr bis zur
Rundung des Keffels, ſondern bleiben in der Mitte,
und formiren einen Berg, woſelbſt dann bey dem
ganzlichen Aufhoren des Kochens eine Lage uber
der andern von aufgewalzten Wellen lieget, welche
gleichſam wie Stuffen oder wie eine Treppe bis in
die Mitte des Keſſels aufeinander ſtehen.

Da Daß
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Daß in der Lauge, welche nach dem Abſalzen

im Keſſel zugegoſſen wird, noch Salz dazu ge—
ſchuttet werden muß, geſchiehet dieſerhalb, damit
die Seife ihre erſte Bildung nicht verliere; denn wurde
alsdann Lauge ohne Salz und beſonders zuletzt bey
dem Kochen zugegoſſen werden, ſo wurde dieſe Seife
in zweyerley Seife ausarten, und keine Kernſeife
bleiben, wie unten weiter ein Mehreres nachzuſe—
hen iſt.

Wenn alsdann das Kochen vom Anfang 7 Stun
den lang gewahret, ſo iſt die ſogenannte Kernſeife
fertig, und das Feuer muß ganz ausgehen, damit
ſich die Seife zum Ausfullen ſetzen moge, alsdann
folgt

die Vorbereitung zur Ausfullung der Seife

in Formen.
Es wird ein ſolcher Form von der erſten Sorte

aus 5 Theilen beſtehend, mit allem, wie es Kapi—
tel 7. beſchrieben, fertig gemacht, und bey den Keſſel
auf eine Wanne oder uber einen weiten Tubben ge
ſetzt, damit, wie ſich bey dem Eingießen der Seife
noch etwas Salzlauge davon abziehet, ſolche
in dieſen Tubben einlaufen konne. Alsdann wird
anderthalb Eimer Lauge von Nro. 2. in einem rei
nen Keſſel warm gemacht. Die beſtimmte zugerich—
tete Farbe wird gleichfalls herbey geſetzt, wie auch
noch ein oder anderthalb Eimer Lauge Nro. 2. ſo

aber
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aber kalt bleibt, und nunmehro kommen noch 2 Ge
hulfen zur Arbeit; dann folgt

das Ausfullen oder Ausſchopfen der Seife
in den Form.

Einer hat die Kelle, und fullet damit die Seife be

hutſam uber der Lauge aus dem Keſſel heraus, und
in den beſchriebenen Form. Wenn der Boden im
Form 1 oder 2 Hande hoch damit angefullet iſt,
nimmt ein Anderer den Spatel und ruhret dieſe Seife
behutſam auf dem darin liegenden Tuche durch ein—
auder, und ſo bald dieſes geſchehen, gießt ein Drit—
ter von der warmgemachten Lauge eine Kelle voll
nach und nach unter beſtandigem Ruhren dazu. Das
Ausfullen der Seife aus dem Keſſel, das Ruhren mit
dem Spatel und das Eingießen mit der warmen Lau
ge wahret ſo lange bis die Seife aus dem Keſſel und
die Lauge in den Form eingegoſſen iſt.

Man hat ſich aber vorzuſehen, daß bey tiefem
Einfullen mit der Kelle in den Keſſel von der Salz
lauge, die wie ein gelber Gelee unter der Seife ſich
anhangt, nichts mit in die Kelle und in den Form
gebracht werde; denn dieſes macht, daß die einge—
goſſene rohe Lauge mit der Seife ſich nicht verbindet,

ſondern gleichſam wie eine Milch ſich ſchuttet (wo—
von die Molken oder Watticke ablauft) und wegen
des mitgetheilten uberflußigen Salzes ſich unten zum
Form mit der ubrigen Lauge herausziehet, oder da—
von ablauft, und dadurch die ganze Seife verdirbt,

D 5 welche
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welche alsdann wie geronnene Milch oder Kaſe aus—
ſieht und nicht feſte wird. Man muß dieferwegen
bey. dem Ausfullen der Seife aus dem Keſſel nicht
zu geitzig ſeyn, ſondern etwas im Keſſel zuruck laſ—
ſen, welches, in ein beſonderes Gefaß gefullet, gleich—

falls gebraucht werden kann.

Wenn nun die warme Lauge in den Form ein—
gegoſſen und mit der Seife durch einander geruhrt
iſſt, alsbann gehts an die kalte Lauge, wovon noch 1
vder anderthalb Eimer gebraucht werden. Mit die
ſer letzten Lauge wird zugleich, wenn die Seife weiß
gefarbt werden ſoll, die vorhin beſchriebene zugerich—

tete und durch einander geruhrte weiße Waſcherde
nach und nach mit eingegoſſen, und in dem Form be—
ſtandig durcheinander gtruhret, bis die beſtimmten
anderthalb Eimer warme und ein oder anderthalb
Eimer kalte Lauge nebſt der Waſcherde in dem Form
eingegoſſen ſind, und bis ſie kalt zu werden anfangt,
damit ſich die Farbe nicht mehr auf den Boden herab
ziehen oder anſetzen moge.

Soll dieſe Seife aber gelb werden, ſo wird die
zugerichtete gelbe Okerfarbe nicht ehender dazu ein—
gegoſſen, bis die Seife etwas ſteif wird, weil dieſe
Farbe wegen ihrer Schwere ſich ſo gut als die weiße
Farbe auf den Boden anſetzt.

Mit der marmorirten gelben und weißen Seife,
hat es nun gleiche Beſchaffenheit, nur wird die weiße
Farbe zuerſt und die gelbe Farbe zuletzt eingegoſſen,

und
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und bis zum Kaltwerden durch einander geruhrt, da
mit hiedurch die Marmorirung deſto beſſer bewerk—
ſtelliget werde. Der mit Seife angefullte Form,
bleibt bis zu dem nuachſten Tage ſtehen, alsdann
folgt das
Ausſchneiden der Seife aus dem Form.

Der Form wird auf einen Tiſch geſetzt, die 4Sei
kenbretter werden, wenn die beyden kleinen Keile,
und die beyden Durchſtecher ausgezogen ſind, aus-
eĩnander genominen, dann ſteht die Seife als ein gro
ßes Quadratſtuck auf dem Bodenbret. An bieſes
Stuck ſetzt jemand das vorhin in Kapitel 7 beſchrie—
bene Modell und halt ſolches feſte an, indeſſen daß

ein Anderer mit dem beſchriebenen Drath mit 2 Hand
griffen an dieſem Modell von oben herunter drucket
ober ſchneidet, und ſo dieſes Stuck Seife in Tafeln
und hernach mit dem' beſchriebenen Meſſer mit ei
nem Linial in ſo große Stucken ſchneidet, als es
Jedem beliebt.

Anmerkungen.
Die vorbeſchriebene Art der Seife, kann auch

mit weniger Lauge im Form verſetzt werden; als—
dann wird ſie nach vielem oder wenigem Zugießen der
Lauge, auch weniger und ſtark, oder viel und ſchwach
ſeyn. Auf dieſe Art wird die leichte Seife zum Ver—
lauf gemacht.

Sobald die Seife nach dem Salzen ſich im Keſ—
ſel, wie vorhin beſchrieben, etwas geſetzet, (wenn

das
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das Feuer etwas gemindert worden,) ſo wird ſich
auf der Seife ein leichtes und ſchaumartiges Weſen
mit einer Art Rinde aufſetzen, dieſes leichte ſchaum—
artige Weſen wird, ſo viel man davon brauchen will,
uber der andern Seife abgenommen, und in einen
Form gefullet, hiezu kommt alsdann etwas zugerich
tete weiße Waſcherde, die mit warmer und roher Lauge
vermiſcht iſt, und dann wird dieſes bis zum Erkal—
ten durcheinander geruhrt, und zu einem Schaum
geſchlagen, und wenn es kalt geworden, in Stucken
geſchnitten; dies wird eine leichte Seife genaunt.

G

Kapitel 14.
Unterricht, wie von 27 Pfund Talg oder Un
ſchlitt, und aus dem vorhin angefuhrten Maaß
von Aſche und Kalk erfolgten 15 Eimern Lauge,
die ſogenannte marmorirte feſte oder Kernſeife,
gekocht und zubereitet werden kann, wie ſolche in

Braunſchweig und andern Orten das Pfund
zu 4und s Mgr. verkauft wird.

Vorbereitung—
Hiezu wird 1 auch anderthalb Pfund Lackmus ge
ſtoßen, in einem reinen Gefaß, in welches 2 Maaß
Lauge von Nro. 2. gegoſſen ſind, eingeweicht, und
vor dem Gebrauche gekocht.

Fer
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Ferner muſſen 2 bis 3 Pfund weiße Waſcherde,

ſo wie im vorigen Kapitel beſchrieben, bis zu einem
dunnen Brey in etwas Lauge von Nro. 2. zuberei
tet werden.

Das rohe Talg wird, gleichfalls, wie vorhin be
ſchrieben, in kleine Stucken geſchnitten.

Das Holz zur Feuerung muß, wie vorhin, an
Ort und Stelle vor dem Kochen gebracht werden.

Der Keſſel muß von der Beſchaffenheit ſeyn, wie
im vorigen Kapitel beſchrieben.

Auch wird ein halber Himten Salz, auch etwas
mehr oder weniger hiezu verbraucht, und vor dem

Kochen in Vorrath angeſchafft.

Das Kochen ſelbſt.
Dieſes iſt dem vorerwehnten Kochen in allem

gleich; nur kommt es darauf an, ob man die leichte
Seife, wie vorhin beſchrieben, vor dem wirklichen Ab—
ſalzen erſt abſchopfen will, oder ob die leichte Seife
ſo zubereitet werden ſoll, wie in der Anmerkung zu
dem vorigen Kapitel gelehret worden.

Wenn nun die leichte Seiſe nicht vorher abge—
ſchopfet werden ſoll, ſo kann das wirkliche Abſalzen
ſogleich mit drey Achtel Himten Salz geſchehen.

Alles, was in dem vorigen Kapitel bey dem Ko
chen, Salzen und Zugießen der Lauge gelehret wor

den, dieſes wird auch hieſelbſt befolgt.

Die
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Die Lauge Nro. 2. iſt aber hiebey nicht nothig

aufzubewahren, und kann die Lauge uberhaupt, wenn
ſolche in z Tubben etwa eingegoſſen ware, hieraus,
wie nachfolget, verbraucht werden.

Zuerſt kommen 2 Eimer aus dem Tubben Nro. J,
zwey Eimer Lauge aus dem Tubben Nro. 3, und
ein Eimer von Nro. 2. in den Keſſel.

Bey dem erſten Steigen vor dem Abſalzen wird
ein Eimer Lauge von Nro. J, ein Eimer von Nro. 2,
und ein Eimer von Nro. 3. zugegoſſen, und die
ubrige Lauge wird alsdann uuter einander gemiſcht,
und bis zum Aufhoren des Kochens gebraucht und
zugegoſſen, wie ſolches in dem vorigen Kapitel be—
ſchrieben iſt. Wenn aber die 15 oder ſechzehntehalb
Eimer Lauge in einen einzigen Tubben zuſammen ein—
gegoſſen worden, ſo wird dieſe beſtimmte Anzahl
Eimer Lauge aus dieſem Gefaß ſo durch einander
verbraucht, wie ſolche erfodert wird, bis ſie alle ver
kocht und die Seife fertig iſt, weil keine Lauge zum
Eingießen in den Form, wie vorhin, nothig iſt. Als
dann folgt

das Ausfullen der Seife und die Ver
miſchung mit Farben.

Wenn die Seife nach vorigem Unterricht fertig
gekocht und das Feuer etwas ausgegangen iſt, wird
der Form nach vorheriger Beſchreibung in fertigen
Stand gebracht, und uber einen weiten Tubben oder

uber eine Wanne geſetzt. Das Lackmus, welches

zu
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zu einem dunnen Brey gekocht, und die nach Vor—
ſchrift zubereitete Waſcherde, werden vor dem Ge—
brauch warm gemacht.

So bald nun die Seife nach voriger Belehrung
in den Form eingefullet worden, wird zuerſt die warm
gemachte Waſcherde darunter geruhrt, und wenn die
Seife zu ſtarren anfangt, alsdann wird auch das ge—
kochte und noch warme Lackmus, wozu noch etwas
Kernſeife aus dem Keſſel kommt, (darunter aber kei—
ne Salzlauge ſeyn darf,) dazu gegoſſen, und dies
wird beſonders bis zum Kaltwerden ſo eingeruhrt,
daß die Marmorirung hiedurch gehorig erfolget.

Auf ahnliche Art wird auch mit der gelb und
weiß marmorirten Seife verfahren, und die geibe
Farbe, deren 1 bis 2 Pfund ſeyn kann, nach der
Zubereitung gleichfalls zuletzt unter die Seife einge—
goſſen, und dann durch einander geruhret. Mit der
gelb, blau und weiß marmorirten Seife verfahrt man
eben ſo. Die Seife bleibt bis zum nachſten Tage
ſtehen, und das Ausſchneiden kann nach vorherge—
gangenem Unterricht geſchehen.

Kapi
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Kapitel 185.

Unterricht, wie bey einer Haushaltung und zum
Gewerbe von Talg und Unſchlitt verſchiedene
Arten Seife, ohne und mit Vermiſchung von
Farben gekocht und zubereitet werden konnen;

auf eine ſelbſt erfundene neue Art.

Vorbereitung.
Hiezu werden zu 27 Pfund Talg oder Unſchlitt die

nach Kapitel 10. erfolgten 15 oder ſechzehntehalb
Eimer Lauge nach ihren beſondern Z Abtheilungen
gebraucht, und muſſen deshalb in z beſondern Tub—
ben, ſo wie es im bemeldeten Kapitel beſchrieben

worden, befindlich ſeyn.

Das rohe Talg muß vorher erſt klein geſchnit—
ten werden, und beſſer iſts, wenn hiezu geſchmolz
nes Talg oder ſolches Unſchlitt, wobey kein Kalk iſt,
genommen wird. J

Der Keſſel, welcher hiezu bey 27 Pfund Talg
Einſatz gebraucht wird, muß auch wenigſtens 24
Eimer in ſich faſſen, und vor dem Kochen rein ge—
macht ſeyn, ſo wie dieſes mit den hiebey nothi—
Eimern gleichfalls geſchehen muß.

Das benothigte Holz, mehr kleines, auch ein
halber Himten Salz wird vor dem Kochen in die
Kuche gebracht.

Das

J
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Das Kochen ſelbſt.

Am Tage, da gekocht werden ſoll, wird fruh an
gefangen. Man nimmt alsdann 2 Eimer Lauge
von Nro. J. und 3 Eimer von Nro. 3. und gießt
ſolche in den Keſſel, thut die 27 Pfund Talg oder
Unſchlitt dazu hinein, und macht unter den Keſſel
Feuer. Das Keochen iſt ſonſt dem gleich, was im
13ten Kapitel beſchrieben iſt, außer einigen Umſtan

den; auch kommt hiezu gar keine Lauge von Nro. 2,
weil ſie des andern Tages zur Vervielfaltigung ge—
braucht wird. Wenn man nicht will, braucht bey
dieſem Kochen keine leichte Seife gemacht zu wer—
den, weil ſolche bey der Vervielfaltigung den 2ten
Tag gemacht werden kann.

Soll aber die 2te Kochung zur Vervielfaltigung,
wie unten folgen wird, nicht geſchehen, ſondern da—
gegen eine bloße feſte Kernſeife gemacht werden, ſo

wird die leichte Seife hievon ſo gemacht, wie im
13ten Kapitel beſchrieben, auch die ſammtlichen in
15 Eimern beſtehende Lauge wird in einem Tage
verkocht, wie es im 1aten Kapitel beſchrieben
worden.

Das Kochen muß im Anfange nicht zu ſtark
ſeyn, damit das Unſchlitt oder deſſen Schaum nicht
uber dem Keſſel herauslaufe, und wenn ſich die Lau—
ge mit dem Unſchlitt zu vereinigen anfangt, ſo bleibt
das Feuer noch immer wie zuvor. Jſt aber die Ver—
einigung erfolgt, und Leim entſtanden, alsdann wird

E die
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dieſer bey ordinairem Feuer eine Stunde lang ge—
kocht, und hernach das Feuer ſtarker gemacht, da—
mit dieſe Materie im Keſſel bis zum Rande deſſel—
ben heraufſteigen moge.

Aus den Tubben Nro. J., wird die noch ubrige
Lauge genommen und ſoviel aus dem Tubben Nro. 3.

dazu gethan, damit 2 bis 3 Eimer voll werden;
dieſe werden bey den Keſſel geſetzt, und ſo oft die
Materie bis an den Rand des Keſſels heraufſteiget,
gießt man jedesmal eine halbe Kelle voll Lauge dar—
uber her.

Bey dieſem Eingießen der Lauge wird unten im
Keſſel' jedesmal ein Gepraſſel entſtehen, und die Ma-—

terie ſetzet ſich in ihren erſten Stand herunter. Dies
Kochen mit dem Steigen muß bey ſolchem Feuer ſo
lange fortgeſetzt werden, bis dieſe z Eimer Lauge
in den Keſſel hineingegoſſen ſind, und hierauf wird
das Feuer ſoviel gemindert, daß die Materie wieder
ordinair im Keſſel kochet.

Jſt nun rohes Talg eingeſetzet worden, ſo wird
ſolches mit dem Spatel unterſucht, ob auch alles zer—
kocht ſey, wie im 13ten Kapitel beſchrieben.

Wenn bey dieſem Kochen der Leim probiret wer—
den ſoll, ob ſich ſolcher gut arte, und eine harte
Seife verſpricht, kann man auf ein irdenes Geſchirr
etwas auftropfeln laſſen, auf welchem er gleich ſtar—

ren muß.

Ein
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Ein Leim, welcher ſich bey dieſem Kochen mit

dem Spatel aus dem Keſſel lang auszichen laßt,
und deſſen Faden nicht ſogleich abreiſſen, ſondern
ſich auf den Spatel gleichſam aufwickeln, und da
bey eine weiße Farbe zeigen, iſt ein guter Leim, und
verſpricht eine gute harte und weiße Seife, wie bey
Kapitel 13. beſchrieben.

Wenn die Lauge und das Talg, wie vorbeſchrie—
ben, 4 Stunden lang gekocht, auch wirklicher Leim
entſtanden, und ſo, wie jetzt beſchrieben, ſich zeiget,
auch das rohe Talg bey der Probe als vollig ge
kocht befunden worden, alsdann wird

die Vorbereitung zum Abſalzen der Seife
gemacht.

„Es wird erſtlich die noch im Tubben Nro. 3.
vorrathige Lauge ſammtlich in ſoviel reinen Eimern,
oder beſſer iſts, in demſelben Tubben bey den Keſſel
zur Hanb geſetzet.

Die Lauge Nro. 2. bleibt aber noch unberuh
ret, es ware denn, daß eine feſte Kernſeife mit ei—
nemmal, ohne Vervoielfaltigung fertig gekocht wer—
den ſollte, wie vorhin im 1aten Kapitel gedacht,
alsdann wird damit verfahren, wie ſolches daſelbſt
beſchrieben iſt.

Wenn bey dieſem Kochen keine leichte Seife ge—
macht werden ſoll, geſchieht das Abſalzen, wie fol—
get: Bey nicht zu ſtarkem Feuer und bey ordingirem
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68 Der Seifenkoch.
Kochen der Materie oder des Leims im Keſſel, wird
mit der Hand nach und nach ein Viertel Himten
oder 1 Kopf Salz eingeſchuttet, und mit dieſem Salze
muß die Materie im Keſſel bey ordinairem Feuer eine
Stunde lang kochen, ohne mit dem Spatel durchge—
ruhrt zu werden: inzwiſchen probiret man mit dem
Spatel oder noch beſſer mit der Kelle, ob ſich die
Lauge und Seife von einander geſchieden hat, wenn
namlich aus der Kelle die Lauge rein abfließt und
in der Kelle die Seife ſelbſt ſo. kornigt als wie Grieß
ſich befindet. Jſt dieſes noch nicht, ſo wird noch
nach und nach, bey genommener Probe, bis auf ein
Achtel Himten und noch wol einige Hande voll mehr
Salz dazu geſchuttet. Wenn ſich nun endlich die
Seife nach der Probe ſo befindet, und die Lauge
rein von ſich laßt, alsdann wird das noch ubrige
Salz in diejenige Lauge, ſo bey dem Keſſel geſetzt iſt,
geſchuttet und mit der Kelle umgeruhrt, damit ſol—
ches darin zergehen moge.

Das Feuer wird alsdann nach Verlauf einer
Stunde nach dem Einſchutten des Salzes etwas
vermehret, damit die Seife nunmehr in Wellen
oder Geſchieben koche, wie im 13ten Kapitel beſchrie
ben; jedoch darf ſolche aber noch nicht ſteigen.

Dieſes Wellenkochen wahret auch ohngefahr eine
Stunde und zwar bey ſolchem Feuer, welches die

Seife nicht zu hoch treibet, und wenn aus Verſe—
hen das Feuer ja ſo ſtark gemacht ware, daß die

Seife
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Seife bey dieſem Wellenkochen in der Mitte ſich
aufthurmte, und wie ein Berg in dem Keſſel bis an
den Rand deſſelben heraufſtiege, ſo wird nicht nur
das Feuer ſoviel gemindert, ſondern es wird zugleich
eine halbe Kelle voll Lauge jedesmal in den Keſſel

gegoſſen.

Wenn nun die Seife nach Verlauf von 2 Stun
den nach dem Abſalzen wie jetzt gedacht, erſt eine
Stunde bey ordinairem, und eine Stunde bey etwas
ſtarkerem Feuer gekocht hat, alsdann wird das Feuer
ſo viel vermehret, daß die Wellen und der Berg im
Keſſel ſich in die Hohe begeben oder die Seife uber—
haupt ſteigen muß; ſiehe Kapitel r3z. Dann darf
man ſich aber keinen Augenblick vom Keſſel wegbe—
geben, und an kleinem Holz darf es auch nicht
mangeln.

Jn dem Keſſel aber mit dem Spatel umzuruh—
ren, wie ſonſt bey vielem Haushaltungs -Seifenko—

chen geſchieht, um das Ueberlaufen der Seife zu ver—
hindern, iſt hiebey und beſonders nach dem Abſal—
zen nicht nur unnothig, ſondern auch ſchadlich; dage—
gen wird jetzt alles mit dem Feuer und mit dem Zu—
oder Eingießen der Lauge bey jedesmaligem Aufſtei—
gen der Seife gezwungen. Jedoch ſchadet es nicht,
wenn wir, um zu ſehen, wie ſich die Seife artet
mit dem Spatel, ſo weit oben die Seife ſteht, hin—
ein tunket; wenn ſich ſolche jetzt dick und hart am
Spatel anſetzt, auch eine mehr weiße oder weißgelbe
als braune Fatrbe hat, fo iſt ſolches eine Anzeige, daß

E3 die
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die Seife feſt und weiß wird; ſo wie im Gegentheil
bey einer braunen Farbe die Schuld daran liegt, daß
die Lauge nicht von der Beſchaffenheit geweſen, wie
nach Kapitel 10. eine gute Lauge eigentlich ſeyn muß.
Wenn die Lauge hell und klar geweſen, und den—
noch die Seife mehr in eine weißgelbe Farbe uber—
geht, ſo kommt dieſes von dem Kalk, weil nicht je—
der Kalk eine weiße Seife macht.

So oft nun die Wellen oder Geſchiebe ſich in
der Mitte des Keſſels als ein Berg erhohen, und
dieſer Berg mit der Seife bis an den Rand des
Keſſels heraufſteiget, wird jedesmal eine halbe Kelle
voll Lauge aus dem beyſtehenden Tubben, in wel
chen das Salz geſchuttet iſt, uber die Seife heruber
gegoſſen. Dieſe wird ſich alsdann mit Gerauſch
im Keſſel herabſenken; aber es wahret nicht lange,
ſo entſtehet wieder dieſelbe Erhohung und daſſelbe
Steigen, wie zuvor, und jedesmal gießt man eine
halbe Kelle voll Lauge daruber.

Das Steigen wird bey ſtarkem Feuer ſo lange
fortgeſetzt, bis die ſammtliche Lauge aus dem bey—
ſtehenden Tubben eingegoſſen iſt, dann wird das Feuer
wieder ſo viel gemindert, daß deſſen Hitze die Seife
nicht mehr ſo hoch treibt, ſondern ſolche muß wie—
der bey ordinairem Feuer in Geſchieben oder Wellen
kochen. Man muß aber dennoch noch einen Eimer Lau
ge aufs neue bey den Keſſel ſetzen, in welchen gleich—

falls noch auf 4 Hande voll Salz geſchuttet ſind.
Von dieſer Lauge wird alsdann bis zum ganzlichen

Auf
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Aufhoren des Kochens dann und wann, zwiſchen der
Seife und Keſſel in der Rundung herum, eine Kelle
voll hineingegoſſen, bis dieſe Lauge auch ver—
braucht iſt.

Bey jetzt erwahnten Eimer Lauge, welcher aufs
neue erfodert wird, iſt anzumerken, daß wenn dieſe
Seife zum erſtenmal bloß zu einer feſten Kernſeife
ohne Vervielfaltigung fertig gekocht werden ſoll, als—
dann nicht mehr als die angefuhrten 15 oder ſech—
zehntehalb Eimer Lauge nothig ſind, weil hiebey die
Lauge Nro. 2. ſogleich mit verkocht wird, wie ſchon
vorhin und auch im 14ten Kapitel erinnert worden.
Soll aber dieſe jetzt beſchriebene Art Seife nochmals
zur Vervielfaltigung umgeſetzt werden, alsdann bleibt
hiezu die Lauge Nro. 2. bis zum nachſten Tage ſte—
hen, und muß deswegen, weil die andere Lauge ver—
braucht worden, noch eine gte Lauge zum Eingieſ—
ſen in den Keſſel, wenigſtens noch von einem Ei—
mer voll gemacht werden; und dieſes kann alſo ge
ſchehen:

Gleich bey Anfang des Kochens oder ouch ſchon
vorher, nachdem die obgedachten 15 Eimer Lauge
vom Aeſcherfaß abgelaufen ſind, wird ſogleich der
Hahn im Zapfenloche zugemacht, und anderthalb oder

noch 2 Eimer Waſſer auf das Faß gegoſſen, dieſes
ziehet ſich indeſſen durch die Aſche hindurch und
bleibt unten auf dem Boden im Faſſe ſtehen. Wenn
nun nach der vorbeſchriebenen Eintheilung von Lau—
ge bey dieſem Kochen, die ſammtliche Lauge auſ—
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ſer Nro. 2. verbraucht iſt, und es ferner noch an
Lauge zum Eingießen mangeln ſollte, kann man nur
den Hahn im Aeſcherfaß aufmachen, and ſoviel Lau—
ge herunterlaufen laſſen, damit dieſer Eimer damit
angefullet werde, und ſolche wird alsdann zum Zu—
gießen noch immer ſtark genug ſeyn.

Dieſes jetzt Angefuhrte iſt blos auf Haushal—
tungs-Seifenkochen mit 27 Pfund Talg zu verſte—
hen, wobey die Seife ſo vervielfaltiget werden ſoll,
wie hernach folgt; wenn ſolches aber nicht geſchehen

ſoll, iſt auch kein Mangel an Lauge, wie vorhin erin
nert. Bey großerm Betrieb oder Gewerbe iſt ohne—
dem kein Mangel an Lauge, weil hiebey mehr als
ein Aeſcherfaß zum Laugemachen gebraucht wird.

Will man auch dieſes Kochen ſo einrichten, wie
ſolches im 13ten Kapitel beſchrieben, ſo iſt hiebey
auch keine ate Lauge nothig, und man kann, nach
dem dabey gegebenen Unterricht, und nach ſolcher
Eintheilung mit der Lauge Nro. 1 und Nro. 3. die
jetzige Seife gleichfalls fertig kochen. Es kommt
aber hiebey darauf an, in wie ferne ſich Jeder darin
zu finden weiß, damit man alsdann bey ungewiſſen
Zallen ſogleich wiſſen kann, wie in der Eile bey dem
nochmaligen Steigen der Seife auch Lauge zum Ein—
gießen anzuſchaffen ſey.

Daß auch nach dem Abſalzen der Seife, in die
jenige Lauge, die alsdann noch in den Keſſel einge—

goſſen wird, Salz hineingeſchuttet werden muß, ſo

wie
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wie es bey dieſen letzten Eimer Lauge auch erinnert
worden, geſchiehet deshalben:

Durch das gehorige Abſalzen iſt die jetzt und
im 13ten und 1ten Kapitel beſchriebene Art Kernſeife
von der Lauge geſchieden, und hiedurch ſo zu ſa—
gen nur ein Korper oder eine Seife worden; wurde
man aber bey dem fernern Eingießen der Lauge nach
dem Abſalzen, kein Salz mit dieſer Lauge vermia—
ſchen: ſo wurde dieſe Seife ihre erſte Bildung ver—
lieren und im Keſſel zweyerley Seife entſtehen. Bey
dem Kaltwerden wurde alsdaun die oberſte Seife
hart und weiß, die andere aber, die unter dieſer
anhanget, wurde weich und laugenhaft ſeyn, auch
nachdem die Lauge beſchaffen geweſen, wol gar eine

braune Farbe haben. Dieſes nun zu verhindern,
iſt bey dem Kochen nothig, daß in die Lauge, die
nach dem gehorigen Abſalzen der Seife zugegoſſen
wird, noch wenigſtens ſo viel Salz kommt, als die

Vielheit der Lauge erfodert.

Wenn nun die Seife bey ordinarem Feuer noch
etwas in Welien oder Geſchieben, und uberhaupt
vom Aunfang 7 Stunden lang gekocht hat, alsdann
muß das Feuer ausgehen, damit ſich die Seife ſe—
tzen kaun.

Will man nun eine ordinare feſte und reine
Kernſeife ohne Vermiſchung von Farben haben, ſo
wird der nach vorigem Unterricht zugerichtete Form
bey den Keſſel geſetzet, denn folgt

E5 das
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das Ausfullen der Seife den Form alſo:

Die Seife wird von jemand mit der Kelle aus
dem Keſſel behutſam uber der Seifenlauge weg, und
in dieſen Formen eingefullet. Jnzwiſchen daß die
ſes geſchiehet, hat ein anderer einen Spatel, und
ruhret damit dieſe Seife durcheinander, bis die
Seife aus dem Keſſel ausgefullet iſt, und in dem
Form zu erkalten anfangt.

Es darf aber auch hiebey nichts von der gelben
Salzlauge, die wie Gelee zuſammen geronnen, mit
in den Form kommen, wie ſchon bey dem 1zten
und 14ten Kapitel erinnert worden.

Den nachſten Tag wird die Seife, nach dem
vorigen Unterricht, aus dem Form herausgenom
men, und in beliebige Tafeln geſchnitten,

Soll aber dieſe Seife, welche jetzt fertig gekocht
iſt, ſo vervielfaltiget werden, daß ein Pfund Talg
3z auch 4 Pfund ordinare Seife giebt, ſo bleibt ſol—
che, nachdem das Kochen aufgehort, ſo im Keſſel
bis des nachſten Tages zugedeckt ſtehen, damit kein
Staub hinein komme und braucht alsdann nicht erſt
in den Form zu kommen.

Es hat aber hiebey ein Jeder ſeinen freyen Wil—
len; denn ſowol diejenige Seife, welche, wie vor—
zedacht, in Formen eingefullet iſt, als diejenige
Kernſeife, ſo im Keſſel bleibt, kann eine wie die
andere, auf gleiche Weiſe vervielfaltiget werden.

Jch
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Jch nehme nun hiebey an, daß diejenige Seife,

die zur Vervielfaltigung umgeſetzet werden ſoll, im
Keſſel bleibet, dieſe wird des nachſten Tages, nach
dem volligen Erkalten aus ſolchem ausgeſchnitten
und zwar alſo: Jn der Mitte der Seife, die im
Keſſel ſtehet, wird mit einem reinen Meſſer ein ſo
großes Stuck ausgeſchnitten, daß man durch dieſe
gemachte Oefnung mit der Fullkelle bequem zur Lau—

ge kommen, und ſolche unter der Seife weg, aus
dem Keſſel ausfullen kann. Dieſes ausgeſchnittene
Stuck Seife wird bey dem Herausnehmen, unter—
warts, wo ſolches auf der Lauge aufgelegen, mit
einem Meſſer vom Schmutz und angeſetzter brauner
Lauge geſaubert. Dieſer abgeſchnittene Schmutz
wird in eine beſondere Mulde, das rein gemachte
Stuck Seife aber in eine großere Mulde gelegt.

Wenn nun die ſammtliche Lauge aus dem Keſ—

ſel unter der Seife herausgefullet worden, wird
der Keſſel durch dieſe Oefnung rein ausgewiſcht und
von angeſetztem Schmutz befreyet; mit dem Meſſer

aber wird in der gemachten Oefnung und ſo in der
Rundung herum jedesmal ein Stuck nach dem andern
von der Seife ausgeſchnitten, herausgenommen, wie
das erſte Stuck rein gemacht und in die große Mul—
de gelegt, und ſo fort bis die ganze Seife aus dem
Keſſel herausgeſchnitten, rein gemacht und in die

großere Mulde gelegt iſt.
Je reiner dieſe Stucken von braunem oder ſchwar—

zem Schmutz geſaubert worden, um ſo weißer wird
auch

D
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auch die Seife, welche vervielfaltiget werden ſoll,
und dieſes ohne Farbe.

Am beſten iſt diejenige Kernſeife gerathen, wel—
che unterwarts auf der Laugenſeite, oder wo ſolche
auf der Lauge aufgelegen, mit kleinen runden Kor—
uern von Seife wie angeworfen, und dabey von
Schmutz rein iſt, und dieſes entſtehet vorzuglich bey
einer reinen Lauge von guter Aſche.

Daß die Lauge aus dem Keſſel vor dem Aus—
ſchneiden der Seife ausgefullet wird, geſchiehet des—

wegen, weil, wenn man mit der rechten Hand den
Schnitt verrichtet, und zugleich mit der linken das
Stuck halt, das ausgeſchnitten wird, die Hand
alsdann nicht mehr von Seifenlauge beruhrt warden
kann, ſolche wurde wegen ihrer Scharfe und dem

darin befindlichen Salz die Hande ſehr zurichten,
die Nagel gelb farben, und beſonders bey der Kalte
im Winter Wunden machen. Auch wenn ein Stuck
bey dem Ausſchneiden in den Keſſel hineinfallt,
bleibt dieſes rein, und braucht nicht mit der Hand
aus der Lauge herausgezogen zu werden.

Dieſe rein gemachte Kernſeife wird alsdann, ge—

wogen, wenigſtens die Halfte mehr an Seife ausma—
chen, als das Talg an Gewicht gehabt hat. Man
ſchneidet ſolche nunmehr in kleine Stucken, und
bringt ſie in einen beſondern reinen Keſſel, der ohns
gefahr 8 Eimer in ſich halt; iſt ein ſolcher aber nicht
vorhanden, ſo wird der vorige Keſſel hierzu wieder
gebraucht.

So
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So viel Pfund die Seife gewogen, ſo viel
Kellen Lauge von Nro. 2. werden dazu gegoſſen;
ſoll ſie aber weniger vervielfaltiget werden, wird
auch weniger Lauge von Nro. 2. in den Keſſel dazu

gegoffen.

Man kann dieſe Seife zu ſo viel Pfunden ver—

vielfaltigen, als man haben will. Gießt man zu
jedem Pfunde Kernſeife ein und eine halbe Maaßkelle

voll Lauge von Nro. 2, ſo wird ſolche 4 Pfund
Seife aus einem Pfunde Talg geben.

Gießt man zu jedem Pfund ein halb Maaß Lauge
und noch etwas mehr, ſo wird aus jedem Pfund
Talg 3 Pfund gute feſte Seife werden, und ſo kann
man mit dieſem wenigen oder vielen Zugießen der
Lauge, jedesmal das Gewichte der Seife voraus
beſtimmen und bewirken; und derjenige, welcher
dieſes Kochen nach derjenigen Art einrichtet, wie jetzt
folgt, wird auch bey einem Gewerbe ſeinen Vor
theil finden, und hat gleichwol keine Waſcherde
oder andere Farbe nothig.

Jch nehme an, daß zu jedem Pfund Kernſeife,
ſo in den Keſſel eingeſchnitten worden, ein halbes
oder ein ganzes Maaß Lauge von Nro. 2. gegoſſen
iſt, ſo wird Feuer unter den Keſſel gemacht, und
zwar nicht zu ſtark, und wo moglich mit Buchen
holz, weil das Tannenholz zuviel ſpringet, und
dann davon die Seife mit kleinen Kohlen vermiſcht
wird, und zwar um ſo mehr, wenn der Keſſel, er

ſey
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ſey groß oder klein, auf dem Heerde oder im
Freyen ſteht. Hierauf wird mit einem beſonders
dazu geſchnittenen Spatel, der etwas langer als
der Keſſel tief, 2 Finger breit und einen halben Zoll
dick iſt, die in Stucken geſchnittene Kernſeiſe mit
der eingegoſſenen Lauge anfangs bey dem Zergehen
durcheinander und vom Boden des Keſſels aufge—
ruhret, damit die Seife jetzt nicht anhangen oder
anbrennen moge. Dieſe Seife wird ſowol bey we—
nigen als bey mehrern  Maaßen aufgegoſſener Lauge,

nachdem ſolche gut iſt, bis zur volligen Aufloſung
und Vereinigung mit einander einen ſtarken zahen
Leinm machen, ſo daß man mit dem Spatel im An
fang bey dem Durchruhren faſt nicht durchkommen
kann. Man muß deshalben hiebey mit dem Feuer
behutſam verfahren, und dieſes nach der Seife in
dem Keſſel einrichten.

Sobald dieſe Seife etwas in die Hohe ſteigt,
wird ſogleich das Feuer gemindert, daß ſolche ih—
ren erſten Stand im Keſſel wieder erhalte (weil hie—
bey keine Lauge mehr in den Keſſel eingegoſſen wird,)
und weiter darf ſie, ob ſie gleich kocht, dennsch
nicht ſteigen.

Wenn nun die Kernſeife zergangen und mit
der Lauge ſich wirklich vereiniget hat, wird im Keſ—
ſel alles wie ein Leim werden, welcher uber ſich ei—
nen Schaum auftreibet. Dieſer Schaum und Leim
iſt alsdann ſo verſchieden, als verſchieden die Viel—
heit an Maaßen von aufgegoſſener Lauge geweſen.
Wird weniger Lauge aufgegoſſen ſeyn, ſo zeigt ſich

ein
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ein Leim, welcher an ſich ſtark und faſt zum Aus—
gießen ir den Form fertig iſt, dieſer wird auch nicht ſo
viel Schaum auf ſich haben, als wenn mehr Lauget
aufgegoſſen ware; und bey weniger aufgegoſſener
Lauge, wird dieſer Schaum von Farbe mehr weiß,
und auf dem Spatel leichte, mit kleinen Augen,
und nicht zahe oder leimartig ſeyn, ſo wie ſolches
im 13ten Kapitel beſchrieben iſt, und kann zu leich—
ter Seife gebraucht werden.

Will man nun hievon leichte Seife machen, und
der Schaum iſt von ſolcher Beſchaffenheit, wie jetzt
eben und im 13ten Kapitel beſchrieben iſt, ſo wird
das Feuer unter dem Keſſel weggenommen, damit

ſich dieſer Schaum gehorig ſetze, welcher denn nach
der Vielheit der Seife im Keſſel 1bis 2 Zoll hoch und
noch mehr uber dem Leime oben auf ſtehet. Wenn
dieſes geſchehen, wird mit dem beſchriebenen reinen
blechernen Abnehmeloffel dieſer Schaum uber dem
im Keſſel befindlichen Leim oder Seife behutſam ab
geſchopfet, und in einen ſolchen kleinen Form, wie
im 7ten Kapitel beſchrieben, oder was dieſem ahn
lich, oder auch in ein irdenes glaſurtes Geſchirr
eingefullet, zum Trocknen beyſeit geſetzt, und als—
dann in beliebige Stucken geſchnitten.

Jſt aber zu der vorbeſchriebenen in den Keſſel
eingeſchnittenen Kernſeife, welche von 27 Pfund
Talg entſtanden, zu jedem Pfund ein Maaß obder
wol noch etwas mehr von der Lauge Nro. 2. zur
Vervielfaltigung aufgegoſſen: ſo wird ſich bey die—

ſem

“1
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ſem jetzt gedachten Kochen ein dicker, zaher und ſchwe
rer Schaum aufſetzen, welcher mit dem Spatel, als
wie der Leim ſelbſt, ſich ziehen laßt. Jedoch iſt
hiebey nicht jedesmal die Vielheit von aufgegoſſener
Lauge ſchuld, ſondern dieſer ſchwere und zahe Schaum

entſtehet auch deswegen, weil das gehorige Salz
zu der Vielheit von Lauge und Seife im Keſſel noch
fehlet.

Dieſes kann man nun dabey erkennen, wenn, bey
weggenommenem Feuer, und nachdem ſich, wie vor—
gedacht, die Seife mit dem Schaum im Keſſel ge—
ſetzet, und man mit dem Spatel den Schaum uber
dem Leim etwas zuruck ſchiebet, und ſo in dieſe
gemachte Oefnung in den Leim eintunkt, und dann
dieſer Spatel bey dem Herausziehen zwar mit Leim
uberzogen, dieſer aber zaher, als vorhin angefuhrt,
iſt, und mit langen Faden ſich noch aus dem Keſ—
ſel ziehen laßt.

Es wird deshalb bey ordinarem Feuer zu 4 bis
8 Hande voll Salz zu vorgedachter Anzahl von
Maaß und Gewicht an Lauge und Kernſeife, bey
ofterer genommener Probe, nach und nach in den
Keſſel eingeſchuttet, bis ſich dieſer Schaum und
Leim im Keſſel verandert.

Die Vielheit vom Salz, die man bey dieſer
Art der Vervielfaltigung in den Keſſel einſchuttet,
richtet ſich alſo nach der Vielheit  der eingeſchnitte—
nen Kernſeife, noch mehr aber nach der Vielheit der

zur
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zur Vervielfaltigung aufgegoſſenen Lauge; dabey
wird aber jederzeit die Probe genommen, wie her—
nach noch weiter folget. a

Der Schaum muß alsdann die Schwere nicht
mehr haben, er muß nicht mehr zu dick und zahe
ſeyn, man muß ſolchen nicht mehr ſo lang als vor—
hin ziehen konnen, dabey muß ſich ſolcher von Farbe
mehr weißc. wie im 13ten Kapitel beſchrieben, zeigen.

Wenn der Schaum nun eudblich gleichfalls durch
dieſes Abſalzen dahin gebracht worden, daß ſolcher
zur leichten Seifen nach jetzigem Unterricht gebraucht
werden kann: ſo wird folcher, wenn ſich die Seife,

nach dem Vorziehen des Feuers, etwas im Keſſel
geſetzet hat, von dieſer Seife aus dem Keſſel her—
aus und in den Form gefullet, und ſo, wie von der
leichten Seife geſagt iſt, damit verfahren.

Soll aber keine leichte Seife gemacht werden,

oder iſt ſolche vorhin bey dem erſten Kochen zur
Kernſeife, ſchon davon genommen, ſo muß gleich—
wol mit dem GSalzen wie jetzt beſchrieben, bey ge
nommener Probe verfahren werden.

Es wird ſich auch auferdem, obgleich ſchon bey
dem erſten Kochen der Schaum zur leichten Seife
davon gekommen iſt, dennoch hiebey abermal ein
Schaum uber dem Leim oder der Seife aufſetzen.
Dieſer muß in beyden Fallen, und nachdem dieſe
jetzige Seife eine halbe oder auch eine Stunde im
Keſſel geweſen, davon abgeſchopfet und in ein rei—
nes beſonderes Geſchirr gefullet werden; wovon her—

z nach
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nach weitere Belehrung, wozu derſelbe gebraucht
werden kann, gegeben wird.

Man hat aber bey dieſer Vervielfaltigung noch
immer die Wahl, daß, wenn gleich ſchon vorhin
bey dem erſten Kochen zur Kernſeife, eine leichte
Seife davon genommen ware, man doch nochmals
eine leichte Seife machen kann, ſobald ſich nur der
Schaum nach genommener Probe und jetzt gegebenem

Unterricht dazu artet.

Wenn dieſer. Schauum nun uber dem Leim oder
der Seife rein abgeſchopfet worden, wird dieſe letz—
tere, nachdem ſolche ihr gehoriges Salz empfangen,
ſo dunn oder klar wie Waſſer im Keſſel ſtehen, und
den Augen eine Farbe, faſt wie eine dunkele Bley
farbe, darſtellen; (wenn namlich die Lauge hiezu
ihre gehorige Eigenſchaft gehabt hat). Dieſe klare
Seife muß nun noch bey einem nicht ſtarken Feuer
hochſtens 15 Minuten lang ganz unvermerkt kochen,
damit ſolche nicht im geringſten ſteige oder ihr klares
und dunnes Weſen verliere.

Zugleich wird die Probe gemacht, ob dieſe Seife

auch ihr gehoriges Salz wirklich habe, und geſchickt
ſey in den Formen eingefullt zu werden, und dieſes
geſchiehet alſo:

Man nimmt einen andern kleinen ſchlichten
Spatel, tunkt ſolchen in dieſe klare Seife im Keſſel,
wovon der Schaum abgefullet worden, ohngefahr 6
bis s Zoll tief und zieht ſolchen geſchwinde wieder

her
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heraus, es wird dann gleich wie bey dem Lichterzie—
hen der eingetunkte Dacht mit Unſchlitt uberzogen
wird, auch dieſer Spatel, ſo tief er in die klare
Seife eingetunkt worden, ohngefahr eines Meſſer—
rucken dick mit Seife uberzogen ſeyn, welche ſich
bey dem Herausziehen aus dem Keſſel glatt und
ſchlicht an dem Spatel angeſetzt hat. Der Spatel
wird auch nunmehr bey dem Herausziehen aus der
Seife keinen zahen und leimartigen langen Faden
aus dem Keſſel mit herausbringen, ſondern. wenn
an dem  Spatel noch etwas aus dem Keſſel als Faden
anhangt, ſo wird ſolches kurz, dichte und mehr
ſeifenartig ſeyn, auch ſogleich unten am Ende des
Spatels ſich abziehen oder abreiſſen, und dichte
und glatt daran anſchließen, und gleichſam eine
Scheide um den Spatel formiren. So vielmal nun
dieſer Spatel in die Seife eingetunkt wird, ſo viel—
mal hanget auch die Seife an, und wird gleichſam
wie ein Licht (bey mehrerem Eintauchen in Talg)
immer dicker mit Seife uberzogen, ſo daß man bey
dem Abſchneiden der Seife vom Spatel, jede Lage
auf einander ſehen kann.

»Dieſe angehangte Seife muß ſich bey dem Dru—
cken mit den Fingern, hart am Spatel befinden.
Dies richtet ſich aber auch nach der Vielheit oder
Wenigkeit der zur Vervielfaltigung aufgegoſſenen
Lauge. Jſt namlich viel Lauge zu dieſer Kernſeife
eingegoſſen: ſo wird ſolche am Spatel nicht ſo hart
und dichte mit den Fingern anzugreifen ſeyn, als

2 wenn
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wenn wenig Lauge zur Vervoielfaltigung dazu einge
goſſen iſt.

Wenn man ein Stuck von der am Spatel
angehangten Seife die Lange herunter abſchneidet,
wird ſolches bey einer ſtarken Seife, wozu wenig
Lauge zur Vervielfaltigung aufgegoſſen worden, mehr

weiß von Farbe auf dem Schnitte ſeyn, als bey ſol—
cher Seife, wozu mehr Lauge zur Vervielfaltigung
gekommen iſt. Jn dieſem Fall wird die Seife auf
dem Schnitt alsdann mehr in eine Bleyfarbe uber—
gehen, nach dem Eingießen in den Form und nach
dem Ausſchneiden aber gleichfalls weiß ſeyn, wenn
namlich die Lauge Nro. 2. hell und klar geweſen und
die Seife aus dem Keſſel, wie vorgedacht, vorher

von Schmutz recht geſaubert worden iſt.

Ferner wird das vom Spatel abgeſchnittene
Stuck Seife, wenn man ſolches bieget, bey einer
ſtarken Seife, wozü weniger Lauge gekommen, eher
zerbrochen, als bey ſolcher Seife, wozu mehr Lau—
ge zur Vervielfaltigung aufgegoſſen iſt, weil dieſe
letztere dadurch etwas zaher und biegſamer wird.

Das Angefuhrte wurde zwar genugſam Beleh
rung geben, ob dieſe jetzt beſchrtebene Vervielfalti
gungsart der Seife im Salzen und in ihrer Gahre
ſo weit fertig ſey, damit ſolche aus dem Keſſel in
den Form ausgefullet werden konnte: allein ich
wunſchte gern Jeden rrecht verſtandlich zu werden,

und will daher auch nicht den geringſten von mir

beob



Kapitel 15. z5
beobachteten Umſtand auslaſſen, von dem ich glau—
ben darf, daß er zur Deutlichkeit beyttagt und fur
meine Leſer belehrend iſt. Man erlaube mir alſo,
daß ich außer den vorigen Kennzeichen, ob die Seife
ihre gehorige Gahre und das rechte Salz habe, auch

noch folgendes anfuhre.

Man ſindet zum Exempel, bey einem Glaſe,
das aus der Waurme in die Kalte kommt, daß es ſo
gleich anlauft, und wenn dies Glas in die Warme
kommt, wieder helle wird. Eine ahnliche Beſchaf
fenheit hat es faſt mit dem Eintunken des Spatels
in die vorbeſchriebene klare Seife im Keſſel. So
bald der eingetunkte Spatel aus der Seife heraus—
kommt und mit Seife, wie vorgedacht, uberzogen
iſt: ſo wird dieſe Seife, ſo weit ſich ſolche am Spa—
tel angehangt hat Egleichſam wie ein Glas anlauft),
auch mit einer weiſſen Farbe uber und uber ange—
laufen ſeyn. Dieſe weiſſe Farbe lauft aber ſo—
gleich wie ein Schatten, uber die am Spatel ange—
haufte Seife, mehr langſam, auch mehr geſchwin—
de, nachdem die Seife ſtark oder ſchwach genug iſt,
an dem Spatel herunter, verliehrt ſich unten am
Ende deſſelben, und laßt die Seife in ihrer wahren
Geſtalt oder Farbe am Spatel zuruck.

Jſt nun die Seife ſtark, namlich daß nicht viel
Lauge zur Vervielfaltigung dazu gegoſſen iſt, auch
daß ſolche ihr gehoriges Salz hat, und man tunkt
alsdann mit dem Spatel in die klare Seife im Keſ—
ſel, ſo lauft dieſer weiſſe Schatten geſchwinder uber

3 die
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die am Spatel angehangte Seife herunter, und nach
dieſem Heruuterlaufen bleibt die am Spatel befindli—
che Seife auch weiß von Farbe, hat ſich auch ſtar
ker am Spatel angeſetzt, (namlich noch etwas dicker
als ein Meſſerrucken, welches bey einer ſchwachern
Seife nicht geſchieht, und laßt ſich mit den Fingern
auch harter angreifen und nicht ſo leichte eindru—
cken. Bey einer Seife aber, wozu mehr Lauge zur
Vervielfaltigung gegoſſen, oder auch, wobey noch

etwas an Salz fehlet, wird dieſer weiſſe Schatten
etwas langſamer und gleichſam ringelformig oder
Abſatzweiſe an dem Spatel herunterlaufen und die
am Spatel zuruckgelaſſene Seife iſt alsdann nicht
ſo weiß als wir jetzt beſchrieben, ſondern ihre Far
be geht in eine Bleyfarbe uber, wird aber dem
nachſt wie ſchon gedacht, im Form weiß werden:
wenn die Lauge nur hell, nicht braun und dick ge—
weſen, und die Kernſeife recht rein geſaubert iſt,
auch der Keſſel nichts Schmutziges an ſich gehabt
hat.

Wurden ſich bey allen vorbeſchriebenen Kenn
zeichen, endlich noch bey dem Eintunken des Spa—
tels, zugleich nebſt Vöruberlaufung des Schattens,
auch noch einige kleine Tropfen helle Lauge am Spa
tel und uber der davon angehangten Seife zeigen:

ſo muſſen ſich ſolche gleichſam in dieſer Seife am
Spatel verlieren oder einziehen, und nicht ablaufen,
dabey muß die Setife immer noch am Spatel glatt
und ſchlicht, auch feſte ſeyn.

Die

r.
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Dieſes alles zuſammen genommen, iſt ein

ſicheres Kennzeichen, daß die Seife bey dieſer Art
Verovielfaltigung gut gerathen, und ſogleich geſchickt
iſt, in den Form eingefullet zu werden.

Alles, was nun im Keſſel iſt, wird bloße Sei—
fe und nichts von Seifenlauge dabey ſeyn, welche
dann auch, nach Verſchiedenheit der Maaße von
aufgegoſſener Lauge und auch nach dem hiezu einge
ſchutteten Salz ihre beſtimmten Grade an Harte und

auch an Pfunden haben wird.

Wenn ſich aber bey der Probe dieſe vorbeſchrie—
benen Merkmale nicht finden, ſondern wenn bey
dem Eintunken mit dem Spatel in die klare Seife,
dieſe noch am Spatel, als ein zaher Leim an—
hangt, obgleich der Schaum von der Seife ge—
ſchopft worden, ſo iſt es eine Anzeige, daß noch

Ealz fehlet.
Dieſes muß denn, wie vorbeſchrieben, mit einer

Wenigkeit zwiſchen den Fingern nach und nach, bei
kleinem Feuer und gelindem Kochen, in den Keſfſel
eingeſchuttet werden, bis nach ofter genommener
Probe, endlich die vorbeſchriebenen Kennzeichen ſich

finden.

Jſt aber auch zu viel Salz zu dieſer Seife ein—
geſchuttet worden, ſo kann ſolches dabei bemerket
werden: Wenn bey dem Eintunken und Heraust
ziehen des Spatels aus der Seife, an der daran
angehangten Seife, viel Seifenlauge ſich zeiget,

F4 wel
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welche ſich nicht einziehet oder verſteckt, ſondern
vom Spatel tropfenweiſe abhangt auch die Seife
am Spatel nicht glatt und ſchlicht, ſondern gleich—
ſam wie kleingekochter Gries mit Lauge vermiſcht
anhanget. Dieſes wurde zwar nicht viel Schaden
bringen, allein beym dem Eingießen der Seife in
den Form, wird ſich alsdann die Seifenlauge unter
der Seife wegziehen und aus den Form laufen,
mithin bleibt auch weniger obgleich ſtarkere Seift
im Form.

Hat aber dieſe Seife ihr gehoriges Salz erhal-
ten, ſo wird, wie vorgedacht, im Keſſel und im
Form alles reine Seife ſeyn, und keine Lauge ab—
laufen; worauf denn auch bey dieſer Art Verviel—
faltigung vorzuglich muß geſehen werden. Es wurde
ſonſt dieſe Art des Kochens und der Vervielfaltigung
mit der ſonſt gewohnlichen Art, die Kap. 16. be
ſchrieben wird, auf einerley Weiſe herauskommen;
und wurde bey einem Seifenkochen zum Gewerbe
keinen Vortheil bringen, wenn ein Pfund Seife
zu 2 oder 3 Mgr. verkauft werden ſollte.

Die Zeit zu beſtimmen, wie lange dieſe zur
Vervielfaltigung eingeſetzte Seife eigentlich kochen
muß, richtet ſich nach folgenden Umſtanden:

Wie bald man den vorhin beſchriebenen Schaum
zur leichten Seife, oder den ordinairen ſchweren
Schaum erhalten, und erſteren in den kleinen For—

men letztern in ein beſonderes Gefaß, nach der

Vor
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Vorſchrift gebracht hat. Auch wie bald man mit
dem Abſalzen nach gegebener Vorſchrift fertig ge—
worden, und eine klare Seife erhalten hat, welche
ſich am Spatel ſo befindet, wie jetzt hinlanglich be—
ſchrieben iſt. Dieſes alles kann in einer, hochſtens
in anderthalb Stunden verrichtet ſeyn.

Bey einer Lauge aber, die ſchwacher iſt, als
die angegebene Lauge Nro. 2. oder auch bey zu viel

aufgegoſſener Lauge muß dieſes Kochen 2 auch 3
Stunden wahren, damit das leichte und waſſerigte
Weſen bey der Lauge noch ſtark auskoche, oder aus—
dunſte, und hiedurch in einen ſolchen Grad der
Starke komme, welcher zu einer guten Lauge erfodert

wird; jedoch muß ſolche ebenfalls nach dem Ab—
ſalzen nicht langer als eine viertel Stunde auf dem
Feuer bleiben; denn wenn ſie nach dem Salzen lan
ger auf dem Feuer bleibt, ſo kann es geſchehen,
daß ſie immer noch mehr dicken Schaum aufſetzt,
welcher von uberflußigem Salz herruhrt, mithin laßt
ſolche Seife auch Salzlauge fallen, und bleibt als—

dann wenigere Seife im Keſſel, weil die Salzauge,
ſo davon abgeht, Seife werden mußte.

Vor dem wirklichen Ausfullen dieſer Seife aus
dem Keſſel, iſt es nothig, daß noch nachfolgendes
bemerkt werde:

Es wird nach dem erſteren Abſchopfen des
Schaums zur leichten Seife ſich alsdenn ein anderer,
viel oder  wenig, beſonders wenn das Salz dazu
gekommen, wieder aufſetzen. Dieſer muß gleichfalls,

55 vor
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vorzuglich nach dem Abſalzen wieder abgeſchopfet
werden; damit die Seife immer hell und klar im
Keſſel kochen kann.

Man hat auch hiebey die Vorſicht nothig, daß
das Feuer, vorzuglich bey dem klaren Kochen der
Seife und nach abgenommenem erſten-Schaum nicht
zu ſtark brenne, damit dieſe Seife hiedurch ja nicht
zum Steigen komme. Solche muß alsdann vielmehr

nur ſo kochen, daß allenfalls am Rande des Keſſels
in der Rundung nur kleine helle Blaſen wie Perlen
unvermerkt entſtehen, als wenn ein lauteres Bley
im Keſſel ſtande, oder als wenn Waſſer bey gelindem
Feuer kocht, und dieſes muß vis dahin geſchehen,
da das Feuer vorgezogen und die Seife ausge—
fullet wird.

So bald das Feuer zu ſtark wird, kann es ge—
ſchehen, daß aus den kleinen Blaſen der Seife ein
weißer oder gelber Brey mit aufgeworfen wird,
welches aber um ſo mehr mit dem. Feuer verhutet
werden muß, weil hiedurch die ganze Seife im
Keſſel ſo zu ſagen beunruhiget wird, und wenn
dieſes ja aus Verſehen geſchahe, ſo muß man ſogleich
das uberflußige Feuer wegnehmen, damit die Seife
wieder klar koche. Bey dieſem klaren Kochen der
Seife hat es das Anſehen, als ob ein lauteres,
oder geſchmolzenes Bley, jedoch mit einer mehr
dunkeln Farbe, im Keſſel ſtande, welches mit ei
ner feinen Haut uberzogen ware.

Es
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Es kann auch geſchehen daß bey dieſem klaren

Kochen der Seife und nach dem Abſchopfen des
Schaums, wenn das Feuer zu ſtark brennet, von dem
Boden des Keſſels herauf ein angehangtes ſchmutzi—
ges Weſen mit einem Praſſeln in die Hohe und auf
die obere Flache der Seife aufgeworfen wird; wenn
dies geſchieht, ſo wird nur das ſtarke Feuer ſogleich
vorgezogen, aber es wird hiebey, wie ſchon vorhin

erinnert, vorzuglich nach dem erſtmaligen Abſcho—
pfen des Schaums, durchaus nicht mehr im Keſſel
herumigeruhrt.

Dieſes Aufwerfen des Schmutzes vom Boden
herauf, kann auch wol bey dem Einſchutten des
Salzes geſchehen, wodurch ſolcher Schmutz von
Boden losgemacht wird. Kann man nun ſolchen ſo
gleich mit dem Abneymeloffel von der Oberflache der

Seife abnehmen, ſo iſt es gut; weil man dadurch
verhutet, daß ſich ſolcher Schmutz, welcher mehren—
theils von kalkartigem Weſen, ſchmutzigen Keſſel und
Salzſtein entſtehet, nicht wieder an Boden anſetzet.

Wenn enbdlich die Seife aus dem Keſſel gefullt

werden ſoll, ſo iſt Nachſtehendes zu beobachten:

Das Feuer muß unter dem Keſſel zuvor ganz
zlich ausgehen. Der ſich etwa noch im Keſſel uber
der klaren Seife aufgeſetzte Schaum wird nochmals

davon geſchopfet, damit bey dem Ausfullen der
Seife alles in dem Keſſel klar iſt.

Die—
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Dieſes Abgeſchopfte nebſt dem vorigen, was

man nicht zur leichten Seife gebraucht hat, wird
nachher in einen kleinen Keſſel geſchuttet, wozu aller
Abgang von dem Kochen und von dem Ausſchneiden

der Seife kommt. Hiezu wird etwas weniges von
Lauge Nro. 2. auch Nro. 3. gegoſſen, und damit
ohne Salz gekocht, oder nach Befinden der gemachten
Probe auch etwas Salz dazu geſchuttet, und dann
auf vorhin beſchriebene Art damit weiter verfahren:
ſo wird aus Seife immer wieder Seife. Nur muß.
man jedesmal darauf ſehen, daß der Schmutz, wel
cher ſich jederzeit unten am Boden der Seife bey
dem Kaltwerden anſetzet, davon köömme; wenn
anders die Seife nicht braun, ſondern weiß werden
ſoll. Auch wird bey einer Wenigkeit von Seife,
jedesmal der aufgefetzte Schaum abgenommen; da—

durch wird, zumal wenn der Keſſel fur die Seife
zu klein ware, nicht nur das Ueberlaufen verhin—
dert, ſondern auch das uberflußige Salz, das dieſe
Art Seife in ſich hat, weggenommen, welches ſonſt
verurſachet, daß mehr Salzlauge als Seife entſte—
het. Die Erfahrung wird alsdanu ferner lehren,
was mit dieſem Schaum und fernerem Abgang von
Seife abermal zu machen iſt; denn wenn man die
Zeit bey einer Wenigkeit daran verwenden will und
auch Lauge dazu vorrathig hat, ſo kann, nach dem
gegebenen Unterricht, aus Seife immer fort noch
mehr gemacht werden. Nunmehr folgt

die
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die Vorbereitung zur Ausfullung der Seife

in die Formen und das Aus—
fullen ſelbſt.

Die Formen, die man brauchen will, werden
nach Kap. 7. mit Tuchern verſehenc. Man kann
hiebey Formen der 2ten Sorte nach Kap. 7. oder
auch von der Zten Sorte brauchen.

Zu 27 Pfund Talgeinſatz und bey dieſer be—
ſchriebenen Vervielfaltigungsart ſind 2 Formen von
der 2ten und ohngefahr 18 Stuck von der kleinſten

oder 1 Stuck von der erſten Sorte nothig.

Die Formen, die hiezu gebraucht werden ſollen,
werden bloß auf einen egalen Tiſch in gerader Rich—
tung bey den Keſſel geſetzt; weil hiebey keine Lauge
von der eingegofſenen Seife ablaufen wird, ſondern
alles, was im Keſſel ſich befindet, lauter Seife iſt.

Bey dem! Ausfullen der Seife aus dem Keſſel,
hat man jedoch dieſe Vorſicht zu gebrauchen, daß
ſolche mit der Kelle immer auf der Oberflache weg—
gefullet werde, damit, wenn ja noch Seifenlauge
ſich dabey befindet, ſolche unten im Keſſel ſich ſetzen
moge. Aus eben dieſer Vorſicht wird auch der
Keſſel nicht ganz rein ausgefullet, ſondern man laßt
das, was man mit der Kelle nicht mehr gut aus—
fullen kann, darin und ſchneidet es, wenn es kalt
geworden, mit der darin angehangten Seife aus
demſelben heraus.

Die
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Die Seiſe in den Formen wird mit dem Spatel

durch einander geruhret, und wenn ſie kalt geworden
iſt, (welches in dieſen Formen binnen 12 Stunden
geſchiehet), wird ſie mit dem beſchriebenen Drath
mit 2 Griffen, oder mit einem dazu eingerichteten
Meſſer mit einer dunnen dabey langen Klinge oder
Schneide, nach dem Modell oder nach einem dazu
eingerichteten Holz wie ein Linial, in beliebige Ta
feln und Stucken geſchnitten.

Man kann dieſe Seife auch mit blauer weißer
und gelber Farbe, jede allein, oder zu einer mar—
morirten Seife farben, und zwar alſo.

Soll es eine blau und weiß marmorirte Seife
werden, ſo wird zu 27 Pfund Talgeinſatz andert—
halb Pfund Lackmus in ſo viel Lauge Nro. 2. ein
geweicht, daß ſolche ſo wie ein Brey wird, und
dann vor dem Gebrauch gekocht. Dann werden
aus dem Keſfel von der klaren Seife, bevor ſfolche
ausgefullet wird, 2 Kellen voll zu gegoſſen und in
einem kleinern reinen Keſſel bis aufs Kochen auf
einem kleinen Feuer durch einander geruhret. Wenn
nun die in die Formen eingegoſſene Seife bey dem
Durchruhren etwas ſtarret, ſo wird von dem war—
men Lackmus, unter dem Ruhren, immer etwas
zugegoſſen, und mit dieſem Eingießen und Durch—
tuhren ſo lange continuirt, bis die Seife am Boden
kalt wird; denn ſonſt wurde dieſes Lackmus ſich
auf den Boden herunter ſetzen. Das Durchruhren
muß aber auch auf eine ſolche Art geſchehen, daß

bloß
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bloß die Marmorirung erfolget, ſonſt mochte die
ganze Seife wol durchaus blau werden.

.Wenn dieſes mit Seife vermiſchte Lackmus in
dem kleinen Keſſel zu ſteif oder zu kalt wird, ſo muß
es jedesmal auſ dem Feuer mit Durchruhrung eines
kleinen Spatels wieder etwas flußig gemacht werden.

Soll auch weiße Waſcherde dazu gebraucht
werden, ſo kann man 2 bis 3 Pfund nach voriger
Beſchreibung Kap. 13. in Lauge von Nro. 2. zu
einem Brey machen, und auch hiezu vor dem Ein—
gießen in die Formen, 2 bis 3 Rellen voll klare
Seife aus dem Keſſel nehmen, beides in einen klei—
nen Keſſel warm machen und ſo warm und flußig
unter die aus dem Keſſel in die Formen eingefullte
Seife, welche ſchon etwas geſtarret iſt, durch ein—
ander ruhren, bis ſolche auf dem Boden in den
Formen erſtarret.

Soll die Seife gelb gefarbet werdet, ſo ge—
ſchiehet ſolches wie jetzt bey der weißen Farbe be—
richtet worden; anderthalb Pfund Oker konnen dazu
genug ſeyn. Dieſe gelbe Farbe wird auch nicht
ehender eingegoſſen, bis die Seife in den Formen
etwas ſteif iſt, weil ſich ſolche ſonſt wegen ihrer
Schwere auf den Boden mehr als die blaue Farbe
herunterſetzet; vorzuglich muß man dieſes aber durch
das Ruhren zu verhindern ſuchen.

Mit der Marmorirung von Gelb, Weiß und
Blau wird ſo verfahren, wie ſchon im 13ten Ka—

pi
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pitel beſchrieben worden, nur daß hiezu jede Farbe
zuvor allein warm gemacht, und mit klarer Seife
aus dem Keſſel zuvor vermiſcht ſeyn muß; weshal—
ben auch zwey bis drey Perſonen dabey nothig ſind.

Viele, die das Seifenkochen nicht wiſſen, glau—
ben, daß eine ſogenannte OberSeife beſonders
gemacht werde. Dieſen wird hiebei zur Nachricht
mit angefuhrt, daß jede Art Seife, die bey dem
Kaltwerden aus den Formen oder worin ſolche ſonſt
eingegoſſen worden, von der Oberflache oder in Tas
feln beſonders geſchnitten wird, die ſogenannte

Oberſeife iſt.

li

Kapitel 16.
Unterricht, wie von 27 Pfund Talg oder Un—
ſchlitt und von den vorbeſchriebenen Maaßen
von Aſche und Kalk erfolgten 15 oder 15 und
ein halben Eimer Lauge eine gute weiſſe Haus
Seife ohne Farbe gekocht und zubereitet werden
kann nach einer ſonſt bekannten Weiſe, wobey

die erſie Seife nochmals zur Vervielfalti
gung umgeſetzt und gekocht wird.

Vorbereitung.Es iſt bey dieſer Kochung nicht nothig, daß die

Lauge dazu in 3 beſondere Abtheilungen eingetheilt
und in 3 Tubben gegoſſen werde; am wenigſten

wenn
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wenn ein ſolcher Tubben oder ein ſolches Faß vor—
handen iſt, worin die Lauge zuſammen eingegoſſen
werden kann. Jſt ein ſolcher Tubben oder ein ſol—
ches Faß aber nicht vorhanden, ſo muſſen doch we—
nigſtens 2 Tubben dazu angeſchaft werden, in
welchen jeden 8 Eimer gehen; aus dieſen beyden
Tubben wird alsdann die Lauge ſo verbraucht, daß
jedesmal aus einem ſo viel wie aus dem andern
komme, damit nicht zu einem Kochen gute, und
zum andern Kochen ſchlechtere Lauge genommen
werde.

Die Vorbereitung zum Kochen an und vor ſich,
iſt bey einer Haushaltung mit dem Vorbeſchriebenen

in ſoferne gleich, daß zu dem Gewicht von 27 Pf.
Talg ein noch ſo großer Keſſel als vorhin beſchrieben,
gebraucht wird, wenn man anders dieſe Seife hart
und feſte haben, und nicht befurchten will, daß
ſie herausſteige; oder man muß das Feuer beſtan—
dig ſo regieren, daß dies nicht geſchehen kann;
und dennoch iſt das Steigen hiezu durchaus nothig,
um eine harte Seife zu machen.

Salz und Holz wird auch zum Vorrath herbey—
geſchaft. Das Kochen wird nicht ehender angefan—
gen, bis die dazu gehorigen 15 oder 157 Eimer
Lauge vom Aeſcherfaß wirklich abgelaufen, und ent—

weder in einen oder in zwey Tubbens eingegoſſen
ſind; alsdann hat man bey dem Kochen ſelbſt nach
folgendes zu bemerken:

G Wenn

 ô
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Wenn aus einem Tubben allein die durcheinan—

der gemiſchte, gute, Mittel- und Zzte Sorte Lauge
verkocht wird, ſo gießt man vorerſt 5 Eimer davon
in den Keſſel, und thut das kleingeſchnittene oder
ausgelafſene Talg und Unſchlitt dazu.

Unter den Keſſel wird Feuer gemacht, welches
anfangs nicht zu ſtark ſeyn darf, damit das Talg
oder deſſen Schaum nicht uber den Keſſel herauf—
ſteige.

Wenn ſich das Talg und die Lauge nach Ver
lauf von 3 Stunden mit einander vereiniget hat
und Leim entſtanden iſt, ſo wird das Feuer etwas
ſtarker gemacht, und dann werden 3 Eimer Lauge
bey den Keſſel geſetzt, damit, wenn die Materie
im Keſſel zu Zeiten heraufſteiget, hievon jedesmal
eine Kelle voll daruber gegoſſen werden kann.

Das beſtandige Ruhren im Keſſel iſt hiebey auch
nicht nothig; es muß mit einem bald ſtarken bald
ſchwachen Feuer alles gezwungen werben. Ueber
haupt erfodert das Kochen der Seife an und vor
ſich nicht ſo viel Arbeit als man ſich vorſtellt, und
wenn, wie es oft geſchiehet, noch beſonders Leute
zum bloßen Ruhren im Keſſel gehalten werden, ſo
iſt dies ſowol uberflußig als auch hochſt unnutz;
weil das ganze Kochen, wenn Holz und alles in
die Kuche vorrathig gebracht iſt, durch eine Perſon
allein und ohne große Arbeit verrichtet werden kann.

Nur wenn auf verſchiedene Art Seife gemacht wird,

iſt
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iſt bey dem Eingießen der Seife in die Formen,
und bey dem Durchruhren der Farben eine Hulfe
not hig.

Wenn die 3 Eimer Lauge nun nach und nach
in den Keſſel eingegoſſen ſind, alsdann wird das
Feuer auch wieder vermindert, und die Materie muß
bey ordinarem Feuer noch zwey Stunden im Kochen
erhalten werden.

Der Leim, welcher erfolgt, wird nach vori
gem Unterricht probiret.

Es wird alsdann nach Verlauf von 5 Stunden
vom erſten Anfang des Kochens angerechnet, nach

und nach Z Himten auch wol etwas mehr Salz,
nachdem ſolches ſtark oder ſchwach ſalzet, in den
Keſſel eingeſchuttet. Will man aber die erſte Seife
zu einer Kern-Seife machen, ſo verfahrt man
nach dem vorigen Unterricht mit dem Salzen, und
theilt gleichfalls o Eimer Lauge dazu ein; es blei—
ben alsdann noch 6 oder 62 Eimer zur Verviel—
faltigung auf den nachſten Tag ſtehen.

Mit dem J Himten Salz muß die Seife,
welche ſich nunmehr von der Lauge geſchieden hat,
nochmals eine oder anderthalb Stunde bey ordi—
narem Feuer, ohne durchgeruhrt zu werden, kochen.

Ein Eimer Lauge, in welchen 4 Hande voll Salz
geſchuttet ſind, wird bey den Keſſel geſetzt, damit,
wenn etwa dieſe Seife in dem Keſſel etwas ſteiget,

G 2 nach
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nach und nach eine halbe oder ganze Kelle voll von
dieſer Lauge daruber gegoſſen werden kann.

Man kann gewahr werden, ob dieſe Seife ihr
gehoriges Salz hat, wenn bey dem Eintunken des
Spatels die Seife an ſolchem wie fein gekochter
Gries ſich anhanget und Lauge dabey zu ſehen iſt,
welche bey dem Herausziehen des Spatels aus dem
Keſſel davon tropfenweis ablauft; geſchieht dieſes
noch nicht, ſo muſſen noch einige Hande voll Salz
dazu kommen; ſobald aber die Seife am Spatel
wie Hirſen ſich angeſetzt hat, ſo iſt ſolche nach die—
ſer Art ſchon zu viel geſalzen, wird nunmehr als
eine Kern-Seife betrachtet, und laßt als ſolche
auch mehr Lauge fallen.

Wenn dieſe Seife uberhaupt ſiebentehalb auch
wol ſieben Stunden lang gekocht hat, ſo muß das
Feuer ausgehen, damit ſich die Seife etwas ab—

kuhle. Beſſer iſt's, wenn dieſe Seife eine Nacht
im Keſſel ſtehen bleibt; weil man die herausge—
ſchnittenen Stucken von angeſetztem Schmutz beſſer
ſaubern kann und dies hat den Nutzen, daß man
bey dem Umſetzen eine ]Iweit weiſſere Seife alsdann
bekommt, wenn dieſer angeſetzte Schmutz oder
braune Lauge ſogleich wieder zum Umſetzen oder
zur Vervielfaltigung in den Keſſel mit hineinkommt.

Soll aber die Seife in einem Tage vollig fertig
gekocht werden, ſo wird eine Wanne oder weiter
Tubben bey den Keſſel geſetzt, oder man kann auch

den
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den Form aus funf Theilen beſtehend, nach Kap.
7. hiezu brauchen, und ſolchen uber die Wanne
oder weiten Tubben ſetzen. Die Seife wird als—
dann uber der Lauge aus dem Keſſel behutſam ab
und in dieſen Form gefullet; die Seifen-Lauge wird
aber in einen beſondern Tubben gegoſſen, und der.—
Keſſel recht rein gemacht. Alsdann werden 3 Ei—
mer Lauge wieder in den Keſſel eingegoſſen, die
Seife wird aus der Wanne oder aus dem Form
heraus dazu gebracht, und abermals Feuer unter

den Keſſel gemacht.

Darauf muß die Seife bei ordinarem Feuer 2
Stunden lang zu einem Leim kochen, alsdann wird
das Feuer ſo viel vermehret, daß dieſer Leim nur
dann und wann in die Hohe ſteiget, wie bey den
17. Kap. beſchrieben wird, und die noch ubrige
Lauge wird dabey geſetzt. Wenn alsdann die Seife

ſteiget, muß jedesmal eine halbe Kelle voll heruber
gegoſſen werden, und dieſes wird ſo lange conti—
nuirt, bis dieſe Lauge im Keſſel bey jedesmaligem
Steigen eingegoſſen iſt. Alsdann wird das Feuer
wieder ſo viel gemindert, daß die Seife nicht mehr
ſteige, ſondern nur ordinar kochet, dann ein
halb Achtel von einem Himten Salz, und noch
wol einige Hande voll mehr nach und nach in den

Keſſel eingeſchuttet.

Mit dieſem Salz muß dieſe Seife abermal bey
ordinarem Feuer eine Stunde lang kochen, doch ſo,
daß ſolche nicht zu ſtark ſteige oder wol gar uber—
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102 Der Seifenkoch.
laufe; denn es wird keine Lauge zum Eingießen
mehr gebraucht, iſt auch keine mehr vorhanden;
nachher muß das Feuer ausgehen.

Will man hiebey leichte Seife machen, ſo kann
dieſes nach der Beſchreibung, ſo im 13ten und vo
rigen Kap. ſteht, eingerichtet werden, nemlich ſo,
daß vor dem wirklichen Abſalzen vorerſt nur 6 bis
8 Hande voll Salz in den Keſſel eingeſchuttet wer—
den. Der Schaum, welcher alsdann entſtehet, wird
nach vorigem Unterricht probiret, ob er von der Be—
ſchaffenheit ſey, daß er zur leichten Seife gebraucht

werden kann.

Man konnte dieſes Kochen bey Umſetzung der
Seife mehrentheils ſo einrichten, wie es im vorigen
1sten Kap. von Vervielfaltigung der Kernſeife ge—
lehret worden: allein es iſt dieſes hiebey zu bemer—
ken, daß bey jetzigem Umſetzen der Seife ſchon meh—

rere und ſchwachere Lauge zugegoſſen iſt, als im
vorigen Kap. mit der Lauge Nro. 2 geſchehen; mit
hin wurde dieſe Seife auch um ſoviel ſchwacher ſeyn,
wenn ſolches hiebey mit dem Abſalzen oder Vielheit
des Salzes nicht wieder in Ordnung gebracht werden
konnte. Wurde jetzt weniger als ein halber Achtel Him
ten Salz dazu kommen, ſo ginge nicht viel oder
wol gar keine Seifenlauge davon ab, aber die
Seife wurde auch um ſo viel ſchwacher, obgleich
ſo viele Pfunde mehr daraus entſtehen. Zugleich
wurde bey dieſer Vielheit von Seife der mehreſte
Theil Lauge ſeyn, welche alsdann ſo ſtark eintrock—

net,
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net, daß aus einem großen Stuck hernach ein klei—
nes und ein geſchrumpftes Stuck Seife entſtteht.
Es iſt demnach bei dem Seifenlochen der Mittelweg
zu erwahlen, daß, wo, moglich, ein Pfund Talg
bis zu 3 oder 4 Pfund Seife vervielfaltiget werde;
und man muß nicht mehr herauszubringen ſuchen,
als ſo viel die Natur auch wirklich geben kann.

Wenn man bey dieſem Abſalzen recht ſicher ge—
hen will, ſo kann hiebey dieſelbe Probe gemacht
werden, als in dieſem Kap. bey dem erſteren Ko—
chen ſchon beſchrieben worden iſt, daß, wenn nam—

lich mit dem Spatel in die Seife eingetunkt wird,
die Seife bey dem Herausziehen wie fein gekochter
Gries, aber nicht ſo kornigt wie Hirſen am Spatel
ſich angehäanget hat, und dabey eine helle Lauge
tropfenweis davvon ablauft. Dieſe angehangte Seife
muß aber gleichwol bey dem Kaltwerden am Spatel
weiß von Farbe, dabey mehr ſchlicht oder glatt als
griesartig werden; bleibt ſolche aber am Spatel ſo
kornigt wie Hirſen, ſo iſt ſolche nach dieſer Art
ſchon zu viel geſalzen, und wird deswegen weniger
aber dabey eine harte oder Kernſeife werden, faſt von

der Art, wie im Kap. 13, 14 und 13 beſchrieben iſt.

Wenn hingegen dieſe Art Seife am Spatel ſich
glatt und ſchlicht angehanget hat, dabey aber noch
keine Lauge zu ſehen iſt: ſo fehlet es noch an Salz,
und muß deshalben immer noch etwas weniges mit
den Fingern nach und nach in den Keſſel, bey ge—
nommener Probe, eingeſchuttet werden, bis das

G 4
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104 Der Seifenkoch.
rechte Merkmal, wie jetzt angefuhrt, am Spatel
erfolgt.

Man kann dieſe Seife auch auf ein irdenes Ge—
ſchirr auftropfeln laſſen, um zu ſehen wie ſich ſol—
che artet; wie ſchon im vorigen Kapitel gezeiget
worden.

J

Weil hiebey keine Lauge bey dem Steigen der
Seife eingegoſſen wird, auch nach der Eintheilung
von vorbeſchriebener Lauge zu funfzebn und einem
halben Eimer jetzt keine mehr vorhanden iſt! ſo kann

man um das Ueberkochen bey einem etwas ſtarkem
Feuer zu verhindern, nur den Schaum, welcher auf
dieſe Seife ſich aufſetzte, abnehmen.

Wenn dieſe umgeſetzte Seife nun uberhaupt 3
Stunden gekocht hat, ſo wird zum Ausfullen der—

ſelben die Zubereitung gemacht.

Es kann namlich derienige Form aus 5 Thei—
len beſtehend, nach Kap. 7 von der erſten Sorte
hiezu gebraucht werden. Jn Ermangelung dieſes
Forms kann eine große Schieblade, welche auf dem
Boden mit einem leinenen Tuch, nach voriger Be
ſchreibung, verſehen, dazu gebraucht werden. Bey—
des wird uber eine Wanne geſetzt, und die einge—
fullte Seife wird hierin bis zum Kaltwerden mit
dem Spatel durcheinander geruhret und des an
dern Tages nach vorigem Unterricht in Tafeln oder
Stucken geſchnitten.

An—



Kapitel 16. 105
Anmerkungen.

Wenn es der Tag verſtatten will, daß man
dieſe Seife bey dieſet Vervielfaltigung uberhaupt 4

Staunden lang, namlich z Stunden vor dem Abſal—
zen, und eine Stunde nach dem Abſalzen kochen
kann: ſo iſt dieſes beſonders deswegen gut, weil
von den aufgegoſſenen 6 Eimern Lange etwas mehr
von den waſſerichten Theilen einkochen und ausdun
ſten kann. Mithin wird die im Keſſel zuruckgeblie—
bene Lauge mehr Kraft der Seife mittheilen kon—
nen; nur muß nach dem Abſalzen das Kochen blos
bey ordinairem Feuer geſchehen, damit die Seife
nicht beunruhiget werde und hiedurch im Keſſel her—
aufſteige uberdem mogte es auch alsdann an Lau—
ge fehlen, welche bey dieſem Steigen dazu einge—
goſſen werden konnte.

Kann man ſich aber hiebey helfen, und wo
moglich noch anderthalb Eimer Lauge von Nr.
4, nach vorigem Unterricht machen, und ſolche mit
etwas Salz vermiſcht bey den Keſſel ſtellen: ſo
kann dieſe bey dem Steigen noch wol dazu gegoſ—
ſen werden, und dann braucht bey dieſer Haushal—
tungsſeife der zuletzt noch aufſttigende Schaum,
welcher wegen des Ueberlaufens abgenommen wer—
den ſollte, auch nicht abgeſchopft zu werden.

 t t
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Kapitel 17.
Unterricht, wie von allerhand geſammletem Fett
in einer Haushaltung eine gute, auch weiſſe

Seife, ohne Farbe gekocht und bey dem
Umſetzen vervielfaltiget wer—

den kann.

Vorbereitung.
5*Yas vorhin beſchriebene Maaß von Aſche und Kalk

zu 15 Eimer Lauge, bleibt ſo, wie zu 27 Pfund
Talg auch hiebey zu 27 Pfund von allerhand ge—
ſammleten Hausfett feſtgeſetztt. Alles, was im
vorigen Kapitel als eine Vorbereitung zum Seifen—
kochen angefuhret worden, iſt auch bey dieſem Ko
chen zu beobachten.

Wenn die vom Aeſcherfaß abgelaufenen 13 oder
15 und ein halber Eimer Lauge, wegen Mangel
eines großen Tubbens nicht zuſammen gegoſſen wer—

den konnen, ſondern in 2 Tubben aufbewahret
werden muſſen, ſo iſt dieſes zu bemerken: daß die
Lauge, wie ſolche nach der Angabe hiebey gebraucht
werden muß, nicht allein aus einem Tubben ge—
nommen werde; es wurde ſonſt, weil dieſe Seife
nochmals umgeſetzt wird, alsdann zu dem erſten Ko—

chen gute, und zum andern ſchwachere gebraucht
werden. Dieſes aber abzuandern, muß bey dieſem
Kochen, ſo wie bey dem vorigen, jedesmal ſo viel
Lauge aus einem als wie aus dem andern Tubben

ge
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genommen werden, bis beyde Tubben voll Lauge
zum Kochen verbraucht ſind.

Das Keochen ſelbſt.
Zu 27 Pfund von allerhand geſammleten Fett

werden alſo s Eimer Lauge in den Keſſel eingegoſ—
ſen, und Feuer darunter gemacht.

Das Kochen wird ſowol anfangs bis ans Ende
ſo eingerichtet, wie ſolches im vorigen Kapitel be—

ſchrieben. Aus Vorſicht wegen des Anbrennens
der Speckſchwarten und dergleichen, iſt bey dieſem
Kochen vor dem Abſalzen das Umruhren mit dem
Spatel nothig.

Nach 3 Stunden vom Anfang des Kochens, und
wenn Leim entſtehet, wird das Feuer, etwas ſtar—

ker gemacht; jedoch aber ſo, daß der Leim nur
dann und wann, aber nicht beſtandig zum Steigen
kommt, und ſo werden denn auch die vorhin be—
ſchriebenen Z Eimer Lauge nach und nach bey die—
ſem Steigen in den Keſſel zugegoſſen.

Der Leim wird ſo, als vorhin, probieret. Nach
Verlauf von 5 Stunden, vom Anfange des Ko—
chens an, wird ſo viel Salz, wie im vorigen Kapi—
tel beſchrieben, in den Keſſel nach und nach einge—
ſchuttelt, und die Seife wird dabey nach vorigem
Unterricht probieret, ob ſolche das gehorige Salz
habe oder nicht.

Es wird auch hiebey nach dem Abſalzen ein Ei—
mer Lauge, worin einige Hande voll Salz geſchut

tet
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tet worden, nach und nach in den Keſſel zugegoſſen.
Nach dem Abſalzen muß die Seife eine Stunde nur
bei ordinarem Feuer kochen, damit ſolche nicht ſtei
gen und uber den Keſſel herauslaufen kann.

Wenn dieſes Kochen alsdann uberhaupt 7 Stun—
den gewahret hat, muß das Feuer ausgehen, da—
mit ſich die Seife im Keſſel abkuhle. Nachher wird
die Seife uber der Lauge behutſam ab und in einen
Tubben oder Wanne gefullet, die ſchmutzige und
braune Seifenlauge wird aus dem Keſſel in einen
beſondern Tubben gebracht, der Keſſel rein gewas—
ſchen und ausgetrocknet, oder noch beſſer iſt hiermit
zu verfahren, ſo wie im 1aten Kapitel hievon Be
lehrung gegeben wird.

Das Umſetzen oder das Kochen zur Vervoielfal—
tigung geſchiehet alsdann ſo, wie im vorigen Kapi—
tel beſchrieben iſt.

Soll dieſe Seife aber, welche von ſchmutzigen
Fett gekocht iſt, eine weiße und keine braune oder
ſchwarze Farbe bekommen, ſo iſt es beſſer, wenn
ſolche nicht gleich an dieſem Tage aus dem Keſſel
ausgefullet und umgeſetzt wird.

Man laßt die Seife vielmehr im Keſſel, und
des andern Tages wird ſolche, wie im 13ten Ka
pitel beſchrieben, aus dem Keſſel geſchnitten, und
mit einem Meſſer von Schmutz und angeſetzter brauner
Lauge geſaubert. Das abgeſchnittene ſchmutzige

Weſen, wird in eine beſondere Mulde gethan, und
die
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die reingemachte Seife wird in den rein gemachten
Keſſel gebracht, wozu denn z Eimer Lauge zum 2ten
Kochen wieder aufgegoſſen werden. Alsdann wird
unter den Keſſel Feuer gemacht, und alles wird bey
dieſem Umſetzen der Seife ſo verrichtet, wie ſolches
im vorigen Kapitel bey dem Umſetzen der Seife be
reits beſchrieben worden iſt.

Es iſt hiebey aber noch anzumerken, daß bey
dieſem Kochen die Seife vor dem Abſalzen 3Z Stun—

den, und nach dem Abſalzen noch eine Stunde,
alſo 4 Stunden uberhaupt, gekocht wird.

Wenn das Feuer alsdann ausgegangen iſt, ſo
wird die Seife in den vorhin beſchriebenen Form,
vder Schiebladen, welche uber einen breiten Tub—
ben oder Wanne geſetzt werden, eingefullet, in
demſelben durch einander geruhrt, und dann bleibt
ſolche bis den nachſten Tag ſtehen.

Wie das Ausſchneiden aus den Formen geſche—
hen muß, iſt ſchon hinlanglich beſchrieben; indeſſen
wird die abgeſchnittene ſchmutzige Seife, und uber—
haupt aller Abgang aus dem Keſſel und dergleichen,
in einem kleinen Keſſel mit etwas Lauge, die man
hiezu aufbewahren kann, und zwar ohne Salz zu—
ſammen eine halbe Stunde lang gekocht. Hiebey
iſt aber anzumerken, daß mit dem Feuer auch be—
hutſam verfahren werde, weil dieſer Schmutz nicht
nur im Keſſel leichte anbrennt, ſondern zugleich
bey einem ſtarken Schaum in die Hohe ſteiget; wenn

die
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dieſer Schaum aber davon kommt, ſo wird das
Steigen unterbleiben.

Man kann dieſe ſchmutzige Seife im Keſſel ſte—
hen laſſen, uud wenn ſie darin kalt geworden iſt,
den unten am Boden angeſetzten Schmutz nochmals
abſchneiden, und wer es verſuchen wollte, und Lauge
dazu vorrathig hat, kann aus ſolcher ſchmutzigen
Seife, noch immer eine reine Seife durch nochma—
liges Kochen erhalten aber NB. immer mit weni
ger und Mittellauge und dann muß immerfort, um
das Steigen zu verhindern, der ſich aufgeſcetzie
Schaum von der klaren Seife abgenonmmen werden,
wie ſolches im 15ten Kapitel bey dber Vervielfal—
tigung beſchrieben worden.

Dieſer Schaum kann alsdann zur leichten Seife,
oder zur bloßen Waſche, gebraucht werden. Nach
vorhin gegebenem Unterricht kann man auch mit dem
Spatel probieren, ob etwa hiezu noch Salz nothig
iſt. Zu dem Kochen von einer ſolchen Weniakeit
ſind auch beſonders die vorhin beſchriebenen kleinen
Formen mit Nutzen zu gebrauchen, weil darin ein
Stuck von 6 Pfund Seife Platz findet.

Kapi
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Kapitel 18.
Unterricht, wie man im Kleinen, auch wenn
man will auf einem Kohlenbecken in der Stube,
zu jeder Zeit im Jahr eine Seife kochen, oder
vervielfaltigen kann, welche nach Verlauf von

einer Stunde zu jedem Gebrauch gut iſt;
nach einer neuen Art.

ierzu wird durchaus eine ſolche Lauge erfodert,

welche im roten Kapitel beſchrieben, und daſelbſt
mit Nro. 2. bemerkt worden iſt. Dieſe muß nebſt
der Probe der Starke, auch zugleich eine Farbe wie
ein eller Franzwein haben, wenn anders die Seiſe,
die davon gemacht werden ſoll, ohne Waſcherde eine

vollkommene Weiße haben ſoll. Man kann dieſe
rauge ſogleich nach dem Ablaufen vom Aeſcherfaß
brauchen, auch ſolche zu jedesmaligem Gebrauch in
reinen glaſernen Bouteillen im Keller aufbewahren.

Wenn die Seife gemacht werden ſoll, nimmt
man 2 bis 3 oder mehrere Pfunde von der vorbe—
ſchriebenen Kernſeife nach Kapitel 15. oder 14.
die aber nicht mit Farbe vermiſcht iſt, und wenn
etwa Staub, oder Schmutz daran iſt, muß dieſer
zuvor abgeſchnitten werden. Zu jedem Pfund die
ſer Seife gießt man alsdann ein halbes bis ganzes
Maaß von der Lauge Nro. 2. in einen reinen
Keſſel, welcher von ſolcher Große iſt, daß dieſe
angegebene Pfunde ihren Platz darin finden; dieſer

Keſ
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Keſſel kann nun nach Belieben auf ein Feuerbecken
in der Stube oder auf ein Flammen-Feuer von
Buchen-Holz in der Kuche geſetzt werden.

Die Seife, die in den Keſſel eingeſchnitten iſt,
wird von Anfang des Kochens bis zur Vereinigung
mit der Lauge, von Boden des Keſſels aufgeruhret,
damit ſolche nicht anbrenne, wie in Kapitel 15
beſchrieben.

Bey dem volligen Zergehen der Seife und Ver—
einigung mit der Lauge, wird alsdann im Keſſel
alles wie Leim ſtehen, welches nach Beſchaffenheit
der Starke oder Vielheit der aufgegoſſenen Lauge,
mehr oder weniger, dunn oder ſtart iſt.

Zugleich wird ſich auf dem Leim ein Schaum
aufſetzen, welcher bey etwas ſtarker Hitze in die
Hohe ſteiget. Man ruhrt zwar anfangs, dieſen
Schaum und Leim durch einander, um hierdurch
das Aufſteigen zu verhindern; zugleich nimmt man
aber den Keſſel bey dem Steigen vom Feuerbecken
ab, und vermindert das Feuer. Wenn ſich nun der
Schaum und Leim im Keſſel wieder geſetzt haben,
kommt auch der Keſſel wieder aufs Feuer, und man
bemerkt jetzt zugleich mit dem Spatel, ob der auf—
geſetzte Schaum, nach Kap. 13. zur leichten Seife

geſchickt ſey. Wenn ſich ſolcher dazu geſchickt be—
findet, ſo laßt man ſolchen außer dem Feuer ſich
etwas ſetzen, fullet ihn alsdann mit einem reinen

blechernen Loffel in ein kleines holzernes oder irde—

nes
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nes Gefaß, von der Seife ab, und ſetzet nachher
den Keſſel wieder auf das Feuer, welches nicht zu
ſtark ſeyn darf.

Jſt dieſer Schaum aber noch zu zahe rc. ſo iſt
es eine Anzeige, daß noch etwas Salz fehlet. Es
wird alsdann bey genommener Probe, wie im 1ten
Kapitel beſchrieben, immer etwas weniges von Salz
zwiſchen den Fingern in dieſe Seife nach und nach
ingeſchuttet; dabey darf aber im Keſſel nicht mehr
geruhret werden, und das Feuer muß unicht zu ſtark
ſeyn, damit hierdurch die Seife nicht zum Steigen
komme. Findet ſich nun bey wenig eingeſchuttetem

Ealz und bey genommenener Probe dieſer Schaum

von derjenigen Beſchaffenheit, wie ſolches ſchon
vielmals beſchrieben, ſo wird der Keſſel vom Feuer
genommen, der Schaum abgefullet und ſo weiter
verfahren, wie nach Kap. 15. bey Vervielfaltigung
der Seife gelehret worden.

Man braucht hiebey auch gar keine leichte Seife
zu machen; indeſſen muß doch bey allen dieſen das
Salz dazu kommen; es ware denn, daß in der
Kernſeife noch etwas Salzartiges verborgen ware,
und daß zu dieſer Seife auf ein Pfund hochſtens
nur ein halb Maaß Lauge gegoſſen wurde, wobey
denn wol gar kein Salz nothig iſt; eine gemachte
Probe wird hieruber den beſten Aufſchluß geben.
Zugleich muß uberhaupt bey dieſem Kochen der Schaum

abgenommen werden, es mag ſolcher zu leichter
Seife, oder zu andern Sachen gebraucht werden.

H Nach
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114 Der Seifenkoch.
Nach dem Abfullen des Schaums wird die

Seife, wenn ſolche mehrentheils, oder auch das
rechte Salz hat, ſo dunn und klar wie Waſſer oder
geſchmolzen Bley im Keſſel ſtehen, und dabey auf
der Oberflache mit einer dunkeln Bleyfarbe ſich den
Augen darſtellen, auch eine feine Haut auf ſich haben.

Daß Feuer muß dabey nicht ſo ſtark ſeyn, daß
die Seife dädurch zum Steigen gebracht werde,
ſondern das Kochen muß gleichſam von ſolcher Be
ſchaffenheit ſern, als wenn man Waſſer bey ge—
lindem Feuer kocht, wobey ganz kleine Blaſen an
der Rundung des Keſſels ſich zeigen.

Wenn aber dieſe kleinen Blaſen durch ein ſtar
keres Feuer ſo aufgetrieben werden, daß hieraus

die Seife als ein gelber Brey hervorkommt, alsdann
kommt ſolche aus ihrer Ordnung, und wird auch
bald zum Steigen gebracht werden; welches aber
mit dem Feuer verhutet werden muß.

Befindet ſich nun die Seife am Spatel wie es
ſeyn muß, ſo wird der Keſſel vom Feuer genommen,
und vor dem Ausfullen der Seife in den Form,
kann zuvor der ſich noch aufgeſetzte wenige dicke
Schaum im Keſſel davon geſchopfet werden.

Jn der Zeit, da der Keſſel nun einige Minuten
vom Feuer ſtehet, wird ein kleiner Form wie Kap.
7. von der Zten Sorte beſchrieben, hiezu fertig ge—
macht, und auf einen Tiſch geſetzt; hierauf wird
mit dem beſchriebenen blechernen Abuehme: Loffel, die

Sei
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Seife aus den Keſſel heraus, und in dieſe Form
eingefullet, und mit einem Spatel durchgeruhret.

Alles, was im Keſſel iſt, wird alsdann lautet
Seife ſeyn, und je reiner die eingeſchnittene Kerne
ſeife, und je heller die aufgegoſſene Lauge geweſen

iſt, ſo viel weißer wird auch dieſe Seife ohne
Farbe werden.

Wenn dieſe Seife bey Sommerszeit in ejnen
Keller zum Kaltwerden gebracht wird, ſo wird ſolche
in dieſen kleinen Formen wenigſtens in Zeit von einer

Stunde ſo hart ſeyn, daß ſie zu allerley Waſche
gebraucht werden kann.

Wenn zu dieſem Kochen 3 Pfund Kernſeife und

3 Maaß Lauge in den Keſſel gekommen ſind, ſo
wird, um die Seife damit nach ihrer Art fertig zu
kochen, an Salz ohngefahr eine kleine Handvoll er
fodert.

Dieſes Kochen kann in einer halben hochſtens drey

viertel Stunden verrichtet werden. Will man aber
bey mehrerem Aufgießen von Lauge, namlich an
derthalb Maaß zu 1 Pfund Seife, dieſe Seife noch
langer, namlich oder 2 Stunden kochen laſſen,
ſo muß dies geſchehen, wenn noch kein Salz dazu
geſchuttet worden iſt, welches auch bey Vervirlfal—

tigung der Seife im i1 zten Kapitel befolgt werden
muß, und die Seife darf alsdann nicht zum Stei
gen kommen.

H 2 Oef
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Oefters wird hiebey durch ein langeres Kochen

das Salz geſpart, weil die Lauge alsdann ſo viel
einkocht, daß die Kernſeife von ihrem an ſich ha—
benden Salz noch ſo viel mittheilen kann, als ſo
viel die nach dem Einkochen noch ubrige Lauge be—
nothiget iſt.

Wenn dieſe Seife aber nach dem Salzen noch
langer kochen ſoll, ſo wird ſich nach dem Abſchopfen
des erſten Schaums immer noch ein neuer Schaum,
wenig oder viel, nachdem wenig oder zu viel Salz
oder Lauge dazu gekommen, uber der klaren Seife
aufſetzen. Dieſer ſtehet mehrentheils an der Run
dung des Keſſels auf der Seife, und beziehet ſolche
als wie ein Ring; ſolcher Schaum iſt auch etwas
dick und mehr von Seifen- als von Schaum-Art,
ſo wie dieſes im 15zten Kapitel bey Vervielfaltigung
der Kernſeife auch angezeiget worden iſt, und dieſer
letztere muß denn auch, wenn die Seife aus dem
Keſſel ausgefullet werden ſoll, zuvor rein abgeſchopft
werden, ſo daß dieſe Art Seife nach dem Abſalzen
beſtandig klar im Keſſel ſtehet, und auch ſo klar in
der Form eingefullet wird.

Wurde ſich aber bey dem Abſchopfen dieſes
letztern Schaums in dem Abnehme-Loffel etwas we
niges von heller Lauge mit ſehen laſſen, ſo iſt dieſes
zwar noch immer eine Auzeige von gehoriger Ab
ſalzung; allein es iſt beſſer, wenn dieſes nicht ge—
ſchieht, und jetzt darf dieſe Seife und auch diejenige,

welche bey der Vervielfaltigung Kap. 15. beſchrieben

wore
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worden iſt, nicht langer mehr kochen; es wurde
ſonſt die ganze Seife durch das, obgleich wenige
Salz dennoch durch ein langeres Kochen uberhaupt
verſalzet werden, auch mehr Salzlauge fallen laſſen,
und immerfort ein neuer dicker ſeifenartiger Schaum
ſich aufſetzen.

Kommt aber bey dem Abſchopfen dieſes letztern
Schaums mehr helle Lauge in den Keſſel mit hervor,
ſo iſt dieſes eine Anzeige, daß dieſe Seife ſchon
etwas zu viel geſalzen ſey. Mithin wird ſolche auch
bey dem Einfullen im Form noch Salzlauge fallen
laſſen, welche ſonſt Seife. geweſen ware. Hiedurch
wird aber die wahre Seife im Keſſel und Form we
niger, ſo wie ſolche hingegen an der Starke oder
Haurte, wegen Abgang der mehreren oder wenigeren
Salzlauge, ſo viel Grade mehr zu oder abnehmen wird.

Kapitel 19.Noch einige Berichtigungen, und Anmerkungen

zu dem Vorhergehenden.

Dasß dem beſten Seifenkoch die Seife nicht immer

gleich gut gerathe, dieſes wird nicht beſtritten wer—
den. Allein weil derſelbe feine Lauge kennt, auch
beſtandig Vorrath von verſchiedener Lauge hat, ſo
kann derſelbe mit Verſetzung von dieſer und jener
kLauge, auch mit Pottaſchen-Lauge das Mißgera—
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118 Der Seifenkoch.
thene leichter wieder gut machen, als es bey einem
Haushaltungs- Seifenkochen nicht geſchehen kann.
Es verlieret derſelbe hieben auch nichts mehr als die
Zeit und das Holz.

Es iſt bey dem Seifenkochen in verſchiedenen
Haushaltungen auch wol geſchehen, daß entweder
mehr Kalk zum Aeſcher genommen als ſeyn muß,
und der Kalk durch ſeine uberflußige Hitze die Aſche,
oder vielmehr die darin befindliche Subſtanz zu einer
guten Lauge, verbrandt hat; oder die Aſche iſt an
ſich ſelbſt ſo ſchlecht geweſen, daß ſolche wol gar
keine Lauge geben konnen, und diejenige. Lauge ſo
vom Aeſcherfaß abgelaufen, iſt alsdann eine bloße
Kalklauge geweſen, welche ſo gut die Probe halt
als die beſte Lauge von Kalk und Aſche halten muß.
Bey dem Verkochen dieſer Kalklauge, hat ſich das
Talg mit der Lauge nicht vereiniget, und iſt kein
Leim entſtanden, und nachdem dieſe Materie abge—

ſalzen und kalt geworden, iſt alsdann das Talg
uber der Lauge, aber keine Seife gefunden worden.

Man hat auch viel bey dieſer Art des Kochens,
um die uberfluſſige Hitze dem Kalk zu benehmen
mit Zugießung von einigen Eimern ordinarem Waſ—
ſer, dieſe Materie endlich zu einem Leim gebracht.
Allein, weil dieſer Leim nach Proportion des Talgs
zu viel geweſen, ſo hat dieſer nach dem Abſalzen
auch viel, aber eine weiche Seife gegeben. Nach—
dem ſolche abermal ohne alle Zuthat gekocht und ab—

geſalzt worden, um blos die uberfluſſige Kalklauge

da
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davon zu bringen, iſt ſolche aufs neue wieder nach—
her im Keſſel gebracht, und alſo dann mit Lauge
ohne Kalk, zum Ztenmal gekocht und dieſes hat die

beſte Seife gegeben.

Man hat ferner bey einem ſolchen Kochen mit
einer zu ſtarken Kalklauge, wobey kein Leim entſte—
hen wollen, eine Lauge ohne Kalk, nach der Große
des Keſſels und der Vielheit des Talgs dazu gegof—
ſen, oder auch blos mit Pottaſchenlauge verſetzt,
demnach hiedurch zum erſtenmal einen guten Leim,
als das nothwendigſte Stuck beym Seifenkochen,
erhalten, und hiemit dieſe Seife zum erſtenmal vhn—

gefahr ſo fertig gekocht, wie ſolches Kap. 15. be—
ſchrieben worden.

Wird ſich aber in ahnlichen Fallen ein Jeder ſo
gleich helfen konnen?

 Wenn daher bey dem Seifenkochen in einer
Haushaltung ein Aehnliches vorfallen mogte, daß
namlich im Anfang des Kochens bis nach Verlauf
von 2 oder Z Stunden kein Leim entſtehet, und das

Talg oder Fett ſich mit der Lauge nicht vereinigen
will, ſondern beſtandig uber der Lauge mit Vermi

ſchung eines dicken und ſchweren Kalkſchaums ſtehet,
und bey dem Eintunken mit dem Spatel im Keſſel
ſich das Talg ſtatt Seife anſetzet: ſo iſts am be—
ſten, daß man ſogleich die Lauge unterſuchet, ob
ſolche zu ſtark iſt, in dieſem Falle wird alsdann im
mer etwas ſchwache Lauge zugegoſſen, iſt ſolche zu

H 4 ſchwach,
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ſchwach, ſo muß ſtarke Lauge nach der Große des
Keſfels zugegoſſen werden, und das Kochen wird
nach obiger Art ſortgeſetzt.

Wenn man aber findet, daß die Lauge von
ſchlechter Aſche gemacht worden, welche an ſich kei

ne Kraft hat, und alſo eine bloße Kalklauge iſt,
oder wenn uberhaupt der Kalk zu hitzig geweſen,
und ſo viel genommen iſt, daß gleichſam die gute
oder ſchlechte Aſche hiedurch verbrannt iſt, wodurch
denn auch eine bloße Kalklauge entſtehen muſſen: ſo
iſts am beſten, um nicht noch mehr Arbeit auf das
Kochen zu verwenden, daß man die Materie im Keſſel
mit dem vorhin beſtimmten Maaß von Salz, ab—
ſalze, und mit dem Kochen vorjetzt aufhore.

Man macht alsdann einen Aeſcher, wozu bey
27 Pfund Talg Einſatz, 2 und einen halben Himten
gute Aſche, aber kein Kalkl genommen wird. Die
Aſche wird mit lauwarmen Waſſer angefeuchtet und
ſo nach der Kap. 7. vorgeſchriebenen Art, aber ohne

Kalk durch einander gearbeitet, und in ein beſon
deres Aeſcherfaß gebracht, welches ſo zubereitet
wird, wie vorhin Kap. 10. beſchrieben iſt. Hier—
auf wird nach und nach ſo viel lauwarmes Wafſfer
aufgegoſſen, bis hochſtens 5 oder 6 Eimer Lauge
davon gelaufen ſind. Wenn dieſes geſchehen, als—
dann wird aus dem Keſſel das Talg, und unter
dieſem das angehangte kalt- und ſeifenartige Weſen,

wenn ſolches kalt iſt, uber der Lauge abgenommen,
die Seifen oder Salzlauge aus dem Keſſel ausge—

fullt,
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fullt, der Keſſel rein gemacht, und das Talg mit
der Seife wieder hinein gebracht. Hierauf werden
nun 4 Eimer Lauge von der jetzt beſchriebenen Art
dazu gegoſſen, und ſo nach vorigem Unterricht bis
zum Leim gekocht. Wenn ſich das Talg mit dieſer
Lauge vereiniget hat, und der Leim iſt von guter
Art, ſo gießt man zu der jetzt beſchriebenen ubrigen
Lauge ohne Kalk, noch z oder 4 Eimer von voriger
Kalklauge, und mit dieſer vermiſchten Lauge wird
das Kochen, Abſalzen und Zugießen ſo verrichtet
wie im 13ten Kapitel bei dem erſten Kochen beſchrie
ben worden iſt.

Man kann auch auf die Aſche im Aeſcherfafß,
dbie vorhin ubrig gebliebene Lauge mit aufgießen,
und durchlaufen laffen. Hierdurch erhalt dieſe Art
Lauge eine Kraft oder Starke von der Aſche, und
verliehret dabey ihre vorige ubrige und unnothige
Starke vom Kalk, welche verhinderte, dbaß vorher
die Seife nicht gerathen wollte. Wenn nun ſo viel
Lauge von voriger zu ſtarken Kalkart von dem neuen

Aeſcher abgelaufen iſt, daß man ohngefahr 8 Eimer
damit fullen kann, ſo wird auch hiemit ſo verfah—
ren, wie bereits gedacht worden iſt. Die Seife
wird aber jetzt mit einemmal fertig gekocht.

Kommt dasjenige Salz dazu, was Kap. 15. zu
der Kernſeife als nothig angegeben iſt, und wird das

Kochen ſo verrichtet, ſo wird es Kernſeife, und
konnte alsdann nochmals, ſo, als eben daſelbſt be

H 5 ſchrier
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ſchrieben, mit Nutzen vervielfaltiget werden, wenn
Lauge Nro. 2. dazu vorhanden ware.

Kommt aber dasjenige Salz dazu, was nach
Kap. 16. bey einer Hausſeife erforderlich iſt: ſo
wird bey dieſem Kochen eine Hausſeife ohne Umſe—
tzen entſtehen. 1

Bey verſchiedenen Haushaltungen wird darauf
geſehen, daß wenn man Seife kochet, auch viel
Seife entſtehen moge; welches jehdoch, wenn ſolche
Seife gut ſeyn ſoll, mehr Arbeit, mehr gute Aſche und
Kalk, auch mehr Holz c. erfordert, weil die Natur
aus wenigen das nicht geben kann, wozu ein Meh

Mrers erfordert wird. Wenn bey dem Seifenkochen
in einer Haushaltung, bey gebrauchlichem oder ge
wohnlichem Maaß von Aſche und Kalt, blos zufalli
ger Weiſe durch das Abſalzen, durch gute Aſche und
gut gerathene Lauge einmal viele Seife entſtehet:
ſo iſt dieſes noch keine Folge, daß Andere eben die—
ſelbe Pfundezahl bey gleichem Maaß von Aſche und
Kalk c. erhalten wollen; weil die gebrauchte Lauge
nicht immer von eben derſelben guten Aſche gemacht

iſt.
Beſſer iſts, wenn bey Haushaltungs-Seifenko—

chen von der beſtimmten Lauge und Talg die Seife
mit einemmal zu einer feſten Seife fertig gekocht
wird, wenn anders ein ſolcher Keſſel, als dazu ge—
braucht wird, vorhanden iſt. Wenn aber wegen
Mangel deſſen die Seife nochmals umgeſetzet wer—

den muß, ſo iſt hiebey nicht auf Vielheit, ſondern
auf Starke und Feſtigkeit zu ſehen.

Eine
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Eine Vielheit von Pfunden beſtehet blos aus

Lauge, welche alsdann ſo viel eintrocknet, bis ſie
die Schwere von einer ordinaren Kernſeife wieder er—
halt.

Was bey dem Seifenkochen zum Verkauf mit
der Vervielfaltigung geſchiehet, iſt nicht bey einer
Haushaltung nachzuahmen. Jenes geſchiehet um
des Nutzens willen, welcher aber bey einer Haus—
haltung nicht daraus entſtehet.

Die Erfahrung lehret auch, daß eine mittel—
maßige Hausſeife ohne Vermiſchung mit Farbe, bey

einer Waſche, wobey ohnedem Lauge gebraucht
wird, mehr Dienſte thut, als die beſte mit Farben
vermiſchte und wolfeile Seife, welche zum Verkauf
gemacht iſt, ob ſolche gleich wegen der in ſich hal—
tenden Waſcherde einen Schaum macht. Warum
bey ordinaren Seifenſiedereyen die Vermiſchung von
Farben beh dieſer oder jener Seife zur Gewohnheit
geworden, obſchon die Farbe bey der Waſche keinen

Vortheil bringet, iſt ſchon vorhin berichtet, und er—
folget hieben noch mit Wenigem die Aufloſung da—

von. Was koſtet 1 Pfund gelbe Oker-Farbe? Was
koſtet 1 Pfund weiſſe Waſcherde? Was koſtet dage—-
gen 1 Pfund Seife?,

Bey großen Haushaltungen iſt nicht ſelten der
Gebrauch, daß man ganze Stucken verdorben Fleiſch,
Knochen, trockne Speckſchwarten und dergleichen
harte und zahe Sachen, welche wol gar nichts Fet—
tiges bey ſich haben, zum Seifenkochen aufbewah—

ret,
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ret, und glaubet hievon noch eine gute Seife zu
bekommen.

Man muß aber wiſſen, daß zur Seife nichts
weiter gebraucht werden kann, als wahres Fett oder
Oel. Alles dasjenige, was keine Fettigkeit an ſich
hat, als Knochen und dergl. wird auch bey der ſtark—

ſten Lauge und bey einem Kochen von mehreren Ta—
gen niemals aufgeloſet werden. Und wenn derglei—
chen Sachen auch wirklich zum Seifenkochen ge—
braucht worden ſind, ſo wird man bey dem Kalt—
werden der Seife gefunden haben, daß alles Fleiſch—
artige mit Knochen und Schmutz ſich auf dem Bo
den des Keſſels oder unter der Seife angeſetzet habe.
Das ubrige, was hievon in der Seife noch zuruck
bleibt, vermehret wol das Gewicht der Seife, es
giebt aber derſelben kein gutes Anſehen, und wird
bey dem Waſchen wegen der inwendig nicht aufge—
loſten Schwarten, Fleiſch und dergleichen wenig
Dienſte thun. Solche Seife wird auch um ſo
mehr eine ſchwarze Farbe bekommen, wenn die
Lauge ihre gehorige Farbe und Ordnung unicht hat;
ſie wird mehr Salz ausſchlagen, und bey der Wa
ſche zerfallen.

Wenn nun ſolches ſchlechte Haushaltungsfett
zur Seife ja gebraucht, und mit verkocht werden
ſoll, ſo iſt es aut, daß nach dem erſten Kochen,
wie Kap. 17. angefuhrt iſt, die hieraus entſtandene

erſte Seife nach dem Abſalzen nicht im Keſſel zum
Kaltwerden ſtehen bleibt, ſondern nach dem Kochen

hier
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ieraus durch einen großen Durchſchlag in eine Wan
e oder Tubben eingegoſſen werde, was alsdann zu
uck bleibt, kann mit etwas Mittel- oder Zzter Laus
je in einem beſondern kleinen Keſſel zur ſchwarzen
Zeife, aber ohne Salz, gekocht werden, oder man
chuttet ſolches ganzlich weg.

Von derjenigen Seife aber, welche durch den
durchſchlag in die Wanne eingegoſſen worden, und
arin bis des nachſten Tages ſtehen geblieben iſt,
vird bey dem  Kaltwerden, beſonders der oben auf—
eſetzte Schaum, (welcher mehrentheils durch das
durchgießen entſtanden) von der ordinaren Seife
uvor abgeſchnitten, und in Ballen gedruckt, und
ur leichten Seife gebraucht. Nachher wird die
Zeife, ſo auf der Lauge ſteht, wenn ſolche aus der
Panne ausgeſchnitten wird, jedes Stuck beſonders
ſey dem Ausſchneiden von dem unterwarts ange—

etzten Dreck und Schmutz mit einem Meſſer rein ge
nacht, uud dieſe rein gemachten Stucken zur 2ten Ver
ochung oder Vervielfaltigung in dem vorhin gebrauch
en Keſſel, welcher zuvor rein ausgewaſchen und ausge
rocknet ſeyn muß, mit ſo viel Lauge wieder gekocht, wie
m 17 Kap. hinlanglich beſchrieben worden iſt. Hie—

zurch wird nun eine, ſo viel als moglich reinere, auch
veiſſe Seife entſtehen, welche ſonſt bey dieſer Art
jes Fetts niemals werden kann.

Der Schmutz, welcher hievon abgeſchnitten
vorden, kann in einen ſolchen Keſſel, welcher dazu
ie Große hat, mit eiwas weniger Mittel: oder drit—

ter
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ter Laeuge, aber ohne Salz auf eine halbe Stunde
lang gekocht werden, und dieſe wird immer noch
eine Seife geben, obgleich bey dieſem Kochen, wor
bey nunmehr ſchon Salz in den Schmutz und etwas
Salzlauge mit dazu gekommen iſt, kein Leim ent
ſtehen mogte.

Der aufſtehende Schaum muß bey dieſer We—
nigkeit, ſobald die Seife zergangen, und ſich mit
der Lauge vereiniget hat, gleichfalls abgeſchopfet
werden, wenn zumal der Keſſel nicht groß genug iſt,
ſonſt ſteigt dieſe Seife bey etwas ſtarkem Feuer aus
dem Keſſel heraus; uberhaupt entſtehet dieſes Stei—

gen und Ueberlaufen der Seife nach dem Abſalzen,
oder nachdem die Seife ihr gehoriges Salz hat,
noch mehr durch den oben aufſtehenden Schaum,
weswegen denn auch bey dieſer und anderer Art
Seife, welche nicht ſteigen ſoll oder wegen des en
gen Raums im Reſſel nicht ſteigen darf, dieſer
Schaum abgenommen werden muß.

Man hat vorhin bey Beſchreibung des Seifen
kochens mit 27 Pfund Talg-Einſatz angefuhret, das
hiezu oder zu ſolchem Gewichte von Talg oder Fett,
jedesmal ſogleich anfangs 5 Eimer Lauge in den
Keſſel eingegoſſen werden müſſen, und dieſe Maſſe
hiemit bis zu einem Leim gekocht werden ſollte und
ſo weiter. Dies iſt aber blos deswegen angefuhrt,
um denjenigen, welche ſich nicht zu helfen wiſſen,
die Sache ſo kurz als moglich beyzubringen. Al—
lein wer da will, kann auch zu 27 Pfund Einſatz

nur
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nur vorerſt 3 Eimer von den vorhin beſchriebenen
dreyerley Arten vermiſchte Lauge, oder einen Eimer
voll von Nr. 1, und 2 Eimer von Nro. 3. in den
Keſſel eingießen, nachdem dieſe oder jene Art Seife
nach vorigem Unterricht gekocht werden ſoll. So

bald nun das zergangen, und dieſe Vermiſchung
von Fett und Lauge, beſonders bey etwas ſtarkem
Feuer in die Hohe ſteigt, alsdann gießt man jedes—
mal bey dieſem Steigen eine oder eine halbe Kelle
voll Lauge, (entweder von Nro. 1. 2 und Z3. oder
auch von Nro. 1 und Z3. vermiſcht) in den Keſſel,
und dieſes ſo lange, bis die vorhin angeſuhrten 5

Eimer Lauge zu dieſer Vielheit von 27 Pfunden Talg
vorerſt im Keſſel hiezu eingegoſſen ſind, und hievon
ein Leim entſtanden iſt; alsdann wird weiter hiemit
verfahren, wie ſolches vorhin vollkommen beſchrie—
ben worden iſt.

Will man auch wegen Mangel eines großen Keſ—

ſels, weniger noch als 27 Pfund Talg einſetzen, ſo
kann nach dieſer Eintheilung ſo viel Lauge und Salz
weniger gebraucht werden, nur muß alles bey dem
Kochen ſich ſo arten, wie dieſes bey 27 Pfund Ein
ſatz beſchrieben iſt.

Wenn 3 biss Eimer Lauge zu den beſtimmten
27 Pfund Talg anfangs in den Keſſel gekommen
ſind, und bey 2 oder z Stunden langem Kochen
dennoch kein Leim entſtehen will, ſo liegt die Schuld

an der Lauge, und dieſes kann man gleich dabey
bemerken, daß gleich vom Anfange des Kochens

bis
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bis dahin, wenn ſich Talg und Lauge mit einander
vereinigen mußte, ein ziſchendes Kochen im Keſſel
ſich horen laßt, gleichſam ſo, als wenn an einen
warmen Ofen Waſſer gegoſſen wird. Jſt aber dieſe
Vielheit von Lauge, oder deren innere Starke ſo
vollkommen, daß ſolche dieſes Gewichte von Talg
in ſich verſchlucken oder einnehmen kann, ſo wird
man zwar anfangs, bevor das Talg zergangen, ein
ſolches ziſchendes Kochen bemerken; allein, ſobald
das Talg oder Fett ſeine wahre Beſchaffenheit von
Lauge an ſich genommen, oder erhalten hat, ſobald
hort auch ein ſolches ziſchendes Kochen auf, und
die Materie kocht alsdann bey einen ordinarem
Feuer, ganz ſtille, und faſt ſo, als wenn man
Waſſer kocht, zu einem Leim. Das ziſchende Ko
chen im Keſſel kommt nun entweder von einer zu
ſchwachen, oder zu ſtarken Lauge; aber noch mehr
von einer zu ſtarken Kalklauge her, wovon die
letztere gleichwol die Probe halt, wie ſie eine gute
Lauge von guter Aſche und Kalk halten muß, wie
ſchon erinnert worden. Glaubt man nun, daß die
Lauge zu ſchwach oder zu ſtark iſt, ſo wird außer den
vorhin angefuhrten 5 Eimern Lauge zu 27 Pfund
Talg-Einſatz noch immer ſo viel ſtarke oder ſchwache
Lauge zu gegoſſen bis ein Leim entſteht.

Wenn aber der Keſſel nicht ſo viel Raum halt,
daß die zu dem eingeſetzten Talg erforderliche Lauge
in denſelben eingegoſſen werden kann; und wenn
bey allem Eingießen der Lauge in den Keſſel dennoch

im
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immer noch ein ziſchendes Kochen bleibet, und kein
Leim entſtehet, obgleich zu 27 Pfund Talgeinſatz
ſchon uber  oder o Eimer, und zu 12 Pfund Eine
ſatz uber 4 oder z Eimer Lauge eingegoſſen ſind:
und wenn bey dem Eintunken mit dem Spatel im
Keſſel ſtatt Leim ein bloßes Talg bey dem Heraus
ziehen ſich anhanget: ſo iſts am beſten, man ſetzet
die Materie im Keſſel mit'ſo viel Salz ab, daß
damit die ſamtliche Lauge wieder davon geſchieden

werde. Man laßt alsdann dieſe Materie bis des
nachſten Tages im Keſſel ſtehen, und bemerkt, wie
ſolche bey! dem Kaltwerden beſchaffen iſt. Beſteht
nun dieſe Materie noch mehrentheils aus Talg mit
darunter angeſetztem weißen ſeifenartigen Weſen,
welches mehr aus Kalk als Seife beſteht, alsdann
muß ſolche blos mit einer ſolchen Lauge, wobey kein
Kalk iſt, und wie vorhin gemeldet, anderweit zum
zweitenmal gekocht werden und ſ. w.

Ob indeſſen auch boſe Menſchen auf einige Weiſe
bey dem Seifenkochen ſchaden konnen, erhellt zum
Beſchluß aus nachſtehender Geſchichte:

Ein bekannter Seifenkoch, welcher ſonſt ſeine
Sache gut verſtehet; kocht vor einigen Jahren eines
Tages Seife. Dieſe will aber nach vieler Arbeit
dennoch nicht. gerathen. Der Bruder u—nd noch ein
Zzter Seifenkoch werden nunmehr dazu gerufen, und

jeder arbeitet nach beſten: Kenntniſſen vergebens.
Endlich wird die Schuld auf boſe Menſchen gelegt
Das Werkhaus wird unterſuchtrc. und nachdem die“

J Seir
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Seife auch aus dem Keſſel heraus gefullet worden,
findet ſich unten auf dem Boden des Keſſels ein
Nagel, welcher ſogleich vor einen Nagel aus einem
Sarge gehalten wird, und ein gewiſſer Menſch,
welcher an dieſem Tage im Werkhauſe geweſen, muß

dieſen Nagel in den Keſſel hineingeworfen ha
ben. Nachdem die Seife wieder in den Keſſel ge—
bracht worden, wird nunmehr die verlangte Seife
daraus.

Dieſe Geſchichte iſt wahr, ob aber der Nagg
aus einem Sarge und bey dieſem Kochen ſchadlich
geweſen, vermag ich nicht zu beſtimmen; indeſſen
iſt es gut, daß zu dem Seifenkochen nicht Jedermann
zugelaſſen werde, der nichts dabey zu verrichten har.
Denn es iſt gewiß, daß man Mittel hat, welche
verhindern, daß Talg und Lauge ſich nicht mit ein
ander vereinigen konnen.

E—
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Einlge Anmerkungen uber das Lichtergießen,

und Lichterziehen.

Gwrunſteleyen, welche koſtſpielig ſind, und gleich

ſam den ordinaren Preis der Lichter uberſteigen,
wobey aber dennoch die Lichter nicht viel taugen

oder beſſer brennen, ſind in vielen Kunſt-Buchern
zur Gnuge bekannt gemacht, und werden deshalben
hier nicht mit angefuhret.

Ein Docht vpn baumwollen Garn wird langer
und heller brennen, als der beſte Docht von Flachs

oder Hede.

Wenn zum Lichtergießen oder Ziehen Docht—
Garn von Baumwolle gebraucht werden ſoll, muß
man darnach ſehen, daß dieſes Garn nicht mit
ſchmutzigen oder naſſen Fingern geſponnen iſt, wie

dieſes mehrentheils von Kindern geſchiehet, welche

J3 zu
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zugleich das Garn ſo ungleich ſpinnnen, daß einige
Langen zu dick, und wieder andere zu fein und
drall werden, und in dieſen feinen und drallen En—
den des Fadens gleichſam den Schmutz von den
Fingern mit eindrehen. Man ſiehet bey dem baum—
wollenen Garn auf einen reinen und egalen Faden.

Die Vielheit der Faden zu dieſem oder jenem
Lichte laßt ſich vorher nicht beſtimmen, weil nicht
nur das Garn in der Feinheit und Dicke fo ver
ſchieden, als die Lichter nach der Lange und dem
Gewichte, ſo man haben will, zugleich auch die
Licht-Formen und beſonders die glaſernen, in der
Dicke ſehr verſchieden ſind.

Es wird daher nach, Proportion der Lange und
Dicke, ſowol bey gegoſſenen als gezogenen Lichtern,

zuvor mit dem Garn eine Probe gemacht, ob der
Docht aus 6 bis 8, oder mehreren Faden beſtehen
muß; zugleich muß aber auch das Lichterziehen nach

der Vielheit der Faden eingerichtet werden.

Jſt der Docht in einem Licht zu dunn, ſo wird
ſolcher mit ſeinem Feuer das Talg nicht verzehren,

und das uberflußige Talg muß nothwendig ablaufen.
Wenn hingegen der Docht zu dick iſt, wird dieſer
zwar das Talg gnugſam verzehren, und vom Licht
wird kein Talg ablaufen; allein dieſes Licht wird
auch nicht ſo viel Stunden brennen, als ſolches

bren
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brennen muß, wenn der Docht nach Proportion mit
dem Licht oder Salz ubereinkommt.

Docht-Garn, welches aus Krezer und unreiner
Baumwolle geſponnen iſt, wird in dem beſten Lichte
gleichſam taub brennen, auch das Talg laufen laſſen,
und weil hiebey die Lichtſcheere dfters muß gebraucht
werden, kann ſolches diejenigen Stunden nicht bren—
nen, die es ſonſt bey einem gutem Docht brennen muß.

Gebleichtes baumwollenes Garn mußte wegen
ſeiner Reinlichkeit am beſten brennen; allein es zeigt
ſich auch, daß dieſes in der Bleiche ofters taub
wird, ſo wie es mit dem Docht-Garn aus Flachs
oder Hede im Kochen oder Bleichen verſehen werden
kann. Gut iſts deshalben, wenn man das Docht—
Garn vor dem Gebrauch 24 Stunden in guten
Weineßig leget, und ſolches alsdann wieder gehorig

trocknet.

Damit die Lichter gehorig brennen mogen, kaun

man die Dochte: zu gegoſſenen Lichtern mit einer
Vermiſchung von reinem Talg, worunter kein
Waſſer iſt, Baum DOel und etwas weißem Wachs:
zu gezogenen Lichtern aber mit reinem Talg unb
etwas Wachs, wobey die Hande rein ſeyn muſſen,
zuvor einſchmieren; und uberhaupt muß der Docht
und alles ubrige, ſo hiezu gebraucht wird, von
Schmutz rein gehalten werden.

J 4 Wenn
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Wenn im Sommer Lichter gegoſſen werden,

kann bey dem Eingießen des Talgs ſogleich jeder.
Form, ob er gleich noch heiß iſt; in ein Gefaß
mit kaltem Waſſer bis unter den Rand des Forms
eingeſetzt werden; wobey aber die Vorſicht nothig
iſt, daß kein Waſſer oben in den Form unter das
warme Talg hinein komme. So wie ſich das Talg
in Formen ſetzet, wird jederzeit ſo viel warmes
Talg aus dem Gießloffel zugegoſſen, daß der Rand
des Forms vollig mit Talg angrfullet iſt; dieſes
alles befordert alsdaun das baldige Ausziehen des
Lichts, und die Licht-Formen werden auch hievon
nicht ſpringen, wenn ſie, welches zu merken iſt,
vor dem erſtmaligen Gebrauch mit, Aſche oder Lauge
ſchon ausgekocht ſind. Man bedient ſich bey meh—
reren Formen eines ſolchen Tubben, welcher ſo hoch

iſt, daß die Formen darin bis unter den Rand
im Waſſer ſtehen knnen. Ueber dem Waſſer kann
man von ſtarkem Drath oder ſonſt von etwas dem

Aehnlichen ein Gitterwerk anbringen, wodurch die
Formen geſetzt werden, ſo daß ſie mit dem Rand
auf den Drath und das Waſſer zu ſtehen kommen.
Wie eine Lichter-Bank beſchaffen, worein die Formen
geſetzt werden, iſt bekannt.

Bey dem Lichtergießen im Winter, und bey
ſtarker Kalte, um das Aufreiſſen und Springen
der Lichter zu verhuten, dieſes zu beobachten:

Daß
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Dasß Eingießen des Talgs in glaſerne oder zin—

nerne Formen geſchiehet in der Stube, wobey aber
das Talg ja nicht zu heiß oder bis zum Kochen ge—
ſchmolzen werden darf.

Die Formen mit dem eingegoſſenen Talg werden
gleichfalls nach dem Eingießen ſogleich in der Stube
(wie vorhin beſchrieben) in einen Tubben mit Waſ—
ſer geſetzt. Sobald folche aber in dem Waſſer etwas
kalt geworden ſind, wirb in jedem Formen der ſteif
gezogene Docht unten im Formen, durch Wegneh-
inung des Stopfels oder der kleinen Hoizſpiele, los

gemacht, damit der Docht bey dem Kaltwerden
des Lichts, nicht zu ſtark in dieſem Lichte ausge—
ſpannt bleibe. Wenn dieſes geſchehen, wird jeder
Form ſogleich wieder in kaltes Waſſer hineingeſetzt,
und bleibt darin bis das Licht ausgezogen wird.
Dieſe Lichter konnen alsdann in die ſtarkſte Kalte
gebracht werden, und werden nicht aufreiſſen oder
ſpringen.

Weaenn abber kein WMaſſer gebraucht werden ſoll,
ſondern die zugerichteten Licht-Formen mit der
Lichter-Bank aus der Stube in die Kalte gebracht
werden muſſen, ſo iſt folgendes zu beobachten:

Das Talg wird nicht zu heiß gemacht, und in
der Stube die ſamtlichen Formen damit angefullet;
ſolche bleiben ſo lange in der Stube, bis das Talg
unten in den Formen geſtarret iſt. Der Docht,

Js5 wel
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welcher unten in den Formen vermittelſt eines
Wachsſtopfels oder einer holzernen Spiele ſteif an
gezogen und befeſtiget iſt, wird ſo, wie vorhin,
losgemacht, damit ſolcher in dem Licht nicht mehr
zu ſtark angeſpannt bleibe, und damit durch das
geofnete kleine Loch unten in den Formen, zwiſchen
Licht und Formen, Luft hinein kommen konne.

Wenn dieſes geſchehen, ſo kann jeder Form mit
dem eingegoſſenen Talg in die ſtarkſte Kalte gebracht
werden, und wird alsdann kein Licht, auch kein
glaſerner Formen zerſpringen.

Wenn ausgelaſſen Talg zum Lichterziehen oder
Lichtergießen gebraucht werden ſoll, welches mit
Dreck und Schmutz ganz verunreiniget iſt, kann
man ſolches nur mit Wafſſer in einen Keffel auf dem
Feuer etwas kochen, und hiezu nach Befinden der
Vielheit 1 bis 4 oder mehrere Hande voll Salz ein—
ſchutten. Dieſes vermiſchte Talg und Waſſer, wird
in ein irdenes Gefaß zum Kaltwerden, durch einen
Durchſchlag oder ein Sieh eingegoſſen, das Talg,
von dem Waſſer hernach, wenn es kalt geworden,
abgenommen, und der auf deſſen Boden angeſetzte
Schmutz und Dreck davon abgeſchnitten, und ſo
zum Lichterziehen nochmals geſchmolzen, und wie
gewohnlich, mit heißem Waſſer in den Lichterziehe—
Kubel oder Zober alsdann eingegoſſen.

Die
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Die davon gezogenen Lichter, ob ſie gleich gelb

ſeyn mochten, werden in der Luft ſchon weiß
werden und gut brennen, nur muß der Docht zu—
vor recht eingeſchmieret ſeyn, daß keine Naſſe ein
ziehen kann.

Bey dem Lichtergießen wird das von dem Waſ—

ſer abgenommene Salz, wenn ſolches am Boden
von Schmutz und Dreck recht geſaubert iſt, noch—
mals, aber ohne Waſſer geſchmolzen, und in ein
irdenes Geſchirr zum Kaltwerden eingegoſſen, damit
das darin breſindliche Waſſer und der Schmutz ſich
am Boden nochmals ſetzen moge. Wenn dieſer
Schmutz abermal davon weggeſchnitten iſt, alsdann
kann dieſes Talg gleichfals mit Nutzen zum Lichter—

gießen gebraucht werden.

Dieſes letzte kann aber nur immer im Sommer
geſchehen, weil im Winter aus dieſem Talg das
darin befindliche Waſſer nicht ganzlich herauskommt,
mithin wurden die, davon gegoſſenen Lichter des
darin befindlichen Waſſers wegen nicht gut brennen,

fondern knittern. Wenn aber dieſer Talgboden im
Winter in die Stube gebracht wirb, damit das
Vaſſer herauskommt, ſo kann auch dieſes Talg
zum Lichtergießen mit Nutzen im Winter gebraucht
nerden, und die davon gegoſſenen Lichter werden
gut brennen, und wenn ſolche in der Luft etwas
haungen, auch weiß werden.

Das
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Das Unſchlitt aber, welches gewohnlich mit

Kalk vermiſcht iſt, kann man wol mit Waſſer aber
ja nicht mit Salz kochen, weil ſolches alsdann ſo
wenig zum Lichterziehen als Gießen gebraucht wer

den kann.

Daß uberhaupt zum Lichterziehen und Lichter—
gießen das rohe Talg, auch das Unſchlitt, nicht
bis zum Braunwerden ausgeſchinolzen, auch vor
dem Gebrauch aller Schmutz davon abgeſchnitten
werden muß, dieſes iſt wol nicht zu erinnern nothig.

Wenn zu geſchmolzenem Talg ohne Waſſer, wenn

ſolches noch warm iſt, etwas geſtoßener Alaun
kommt, ſo ſetzet ſich hievon die Unreinigkeit und
der Schmutz deſto beſſer auf den Boden, und wenn
dieſer Schmutz bey dem Kaltwerden rein abgeſchnit

ten wird, werden die Lichter auch hievon gut
brennen.

Gut ausgelaſſen Hammel-Talg iſt beſſer, als
gut ausgelaſſen Rinder- Talg, und wieder gut aus
gelaſſen Rinder-Talg iſt beſſer als ordinares Un
ſchlitt; weil im letztern oft ſehr viel ungeloſchter

Kalk iſt.

Wie die Lichter gezogen werden, iſt bekannt;
ſo gut als ſolche mit einem Docht gezogen werden,
kann man ſolche auch mit 2 Dochten ziehen. Es
werden bey letztern jedesmal 2 Dochte an der

Spie
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Spiele in grader Richtung nicht weit von einander
angehanget; dabey muß bey dem erſtmaligen bis
zum atenmaligen Eintnnken im Lichterzober die
Vorſicht gebraucht werden, daß ſich ſolche Dochte
nicht verſchieben, und werden vorzuglich im Som—
mer jedesmal mit reinen Handen gerade und ſteif
von der  Spiele herunterwarts angezogen, damit
die Dochte grade und ſteif beyſammen ſtehen bleiben.
Wie vielmal ein Docht in den Lichterzieher oder
Zober eingetunkt werden muß, richtet ſich nach Be—
ſchaffenheit. der Lange oder Dicke des Lichts, ſo man
haben will, auch nachdem das Talg und Waſſer
im Zober mehr heiß oder kalt iſt.

Der Lichter-Zober muß von Talg und Waſſer
jedesmal bey dem Eintunken der Dochte ſo voll
ſeyn, daß die Dochte bis unter die Spiele in das
Talg kommen. Jn den Lichterzober muß bey An
fang des Ziehens, wenigſtens Z heißes Waſſer
und z geſchmolzen Talg oder Unſchlitt gethan werden,

und ſo wie das Talg, nach Vefinden der Vielheit
von Lichtern als man haben will, hierin abnimmt,
ſo viel warmes Talg und heißes Waſſer muß im—
merfort wieder in den Zober eingegoſſen werden,
damit bey dem ganzlichen Aufhoren des Ziehens und
wenn die Dochte ihre gehorige Dicke erhalten, den
noch wenigſtens 3 bis 4 Zoll hocih Talg uber dem
Waſſer ſtehen bleibt. Zugleich muß das Talg und
Waſſer im Zober ſeine gehorige Warme noch haben,
damit die Lichter bey dem letztern Eintunken nicht

kritz—
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kritzlich werden, welches alsdann leicht geſchehen
kann, wenn zu wenig Talg noch im Zober befindlich,
und dieſes nebſt dem Waſſer uberhaupt, zu kalt
geworden iſt. Wie viel Dochte auf jede Spiele
gemacht werden, dieſes richtet ſich nach der Be—
ſchaffenheit des Lichter-Zobers, und. nach der
Breite der Lichter-Bank; jedoch muß jeder Docht
zu einem Licht, 6 Stuck auf 1 Pfund, uber 2 Zoll
auseinander ſeyn.

Ein Lichter-Zieher oder Zober von Holz und
Zinn iſt beſſer als ein irdener oder einer von Kupfer;
weil im letztern das Talg grun wird, und erſterer
leicht zerbrechen kann.

Wie beym Lichtergießen der Docht in den For
men befeſtiget wird, iſt nicht gleich. Einige ſtecken
unten vor das kleine Loch des Forms, durch den
durchgezogenen Dacht eine kleine holzerne Spiele,
ziehen den Docht hernach ſteif und gerade im
Form herauf, legen uber den Rand des Forms
eine kleine holzerne Spiele, und binden alsdann
den Docht daruber. Andere ſtecken durch den Docht
eine kleine holzerne Spiele, ziehen den Docht durch
den Formen von oben herunter, und durch das
kleine Loch im Form ſteif an, befeſtigen ſolchen
mit einem kleinen Wachs-Stdpfel, richten hernach
den Docht mit der Spiele oben uber den Rand des
Forms in der Mitte in gerader Richtung, und bey

dem
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dein Gießen ſelbſt, muß der Docht nicht aus der
Mitte, und ſeiner gehorigen geraden Richtung
kommen.

Wenn die Lichter nicht gut aus dem Form
gehen, ſo tunkt man nur den Form mit dem Licht,
wenn zuvor unten der Stopfel davon gemacht
worden, geſchwinde bis unter den Rand deſſelben
in lauwarmes Waſſer hinein; oder man ziehet auch
wol dieſen Form nur einigemal durch die Hand
herunter, damit etwas Warme dazu kommt, als—
dann wird ſich das Licht gut los geben.

Jſt aber der Formen oben etwas enger als in
der Mitte, ſo hilft dieſes alles nicht, und muß
ein ſolcher Formen zuruck geſetzt werden; wie dieſes

beſonders bey Glas-Formen dfters vorfallt.

Wenn aber die glaſernen Lichter-Formen des
angeſetzten Staubs wegen die Lichter nicht gut los—

laſſen, ſo werden ſolche mit Lauge oder Aſche
wieder ausgekocht, und ſo lange mit reinem Waſſer
nachgeſpult bis ſolche hell ſind.

Ehe die Formen gebraucht werden, muſſen
ſolche zuvor trocken gemacht ſeyn, damit nichts
Naſſes an den Docht komme.

J
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Daß bey dem Auslaſſen des rohen Talgs, ſol—

ches nicht bis zum Braunwerden geſchmolzen werden
darf, iſt bekannt; wenn aber demnachſt dieſes gute
ausgelaſſene Talg, welches in ein reinliches Ge
ſchirr zum Kaltwerden eingefullet worden iſt, noch

beſonders vor dem Gebrauch von Schmutz und
angeſetzter Unreinigkeit recht rein geſaubett und
bey dem Gebrauch auch reinlich damit verfahren
wird: ſo befordert dies das gute Brennen der Lich—
ter mehr, als viele Kunſteleyhen, wenn Schmutz
und Dreck daran bleibet.
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Unterricht, aus meiner ſelbſt eigenen Erfahrung,
wie man auf die leichteſte und nicht koſtſpielige
Art in einer Haushaltung, oder auch ſonſt zum
großern Betrieb und Gewerbe eine weiße Star
ke verfertigen kann, ohne den Weitzen hiezu
zuvor zu ſchroten, welche dennoch der halliſchen

Starke gleich kommt, oder nach gehoriger
Verarbeitung wol gar ubertrift.

R
ey einer Haushaltung wird zu einem Himten
Weizen-Einſatz, an Materialien erfodert.

1) Zwey Tubben, jeder 6 Eimer Waſſer hal
tend, und unten am Boden mit einem Zapfen-Loch
verſehen. Dieſe werden gebraucht zu dem Waſchen
des Weizens, und hernachſt bey dem Austreten
des Weizens.

2) Ein Gahrungs-Tubben der 6 bis 8 Eimer
Waſſer halt, worin der Weizen zur Gahrung koni—

K 2 men
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men muß, unten am Boden mit einem Zapfen—
Loch verſehen.

3) Eine kleine Wanne zum Abſußen, welche
8 bis 10 Eimer Waſſer halt, und an der Seite
herauf uber einander z Zapfen-Locher hat. Das
unterſte Zapfen-Loch muß nach Befinden der Wanne,
ob ſolche mehr Weite oder Hohe habe, wenigſtens
G, 8, bis 10 Zoll uber den Boden ſeyn, damit
die Starke, welche ſich unten in dieſer Wanne am
Boden geſetzet, nicht uber dieſem unterſten Zapfen

Loche heraufſtehe.

Zu dieſen Zapfen-LLochern, und auch zu dem
Austrete-Tubben, kann man ſich in Ermange—
lung eines ordinaren Hahns, bey kleinerm Betriebe,
auch nur der ſogenannten Schieß-VRohre oder eines
ausgebohrten Holzes bedienen, wenn Stucke zu 8
Zoll lang geſchnitten, und mit einem Stopſel ver—
ſehen, in dieſe Zapfen:-Locher mit Hede umwickelt,
geſteckt werden.

4) Ein Tubben zum Austreten, welcher 6 Ei—
mer Waſſer halt, und mit einem ſtarken Boden und
an der Seite, gleich uber dem Boden, mit einem Za
pfenLoch verſehen ſeyn muß.

5) Einige holzerne Bocke mit 4 Fußen, worauf
die Abſuß-Wanne, der Austrete-Tubben, und der
Gahrungs-Tubben geſetzt werden.

6) Ei—
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6) Einige Bretter, ohngefahr anderthalb Elle

ang von Dielen Breite, glatt gehobelt, mit 4 Zoll
hohen Rahmen, und im Boden mit kleinen Lochern
zum Waſſer-Ablaufen verſehen.

Bey dem Gebrauch wird in jedes ein Stuck
von weißem doppelten Flanell, und hieruber noch ein
Tuch von Leinewand gelegt, wo die Starke aus
der Abſuß-Wanne hineingefullet, und nach Ab—
laufung des Waſſers ausgeſchnitten wird.

7) Einige Bretter dieſen letztern an der Lange
und Breite gleich, mit einem Rahmen von 3 Zoll
hoch, glatt gehobelt, aber ohne Locher im Boden,
worein die, aus denen Ablauf-Brettern ausge—
ſchnittene Starke, zum Trocknen geſetzt wird.

8) Eine kleine eiſerne Krucke, wie die Maurer
beym Kalkzurechtmachen brauchen, doch nicht ſo
ſchwer, mit einem holzernen Stiel. Mit dieſem
wird die Starke in der Abſuß- Wanne vom Voden
aufgekrucket, und mit dem aufgegoſſenen friſchen
Vaſſer durcheinander geruhret.

9) Einige Eimer, eine Handſchuppe, nothiges
NMaaß, ein großes Sieb zum Waſchen des Weizens,
ein feines Haar-Sieb, einige Federwiſche.

10) Wo es moglich, weiches oder Flußwaſſerin der Nahe.
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Anmerkungen.

Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß bey großerm
Betrieb dieſe beſchriebene Materialien auch ins Gro—

ßere gehen muſſen, und wenn dieſer Betrieb ins
Große ununterbrochen fortgeſetzt werden ſoll, wird
die Natur von ſelbſt lehren, was von Materialien
weiter nothig ſind.

Bey einer Haushaltung aber, welche jahrlich nur
einmal Starke macht, iſt es gleichwol kein Geſetz,
hiezu jedes vorhin angefuhrte Stuck neu anzuſchaffen;
es richtet ſich vielmehr jede Haushaltung nach ihren
Limſtanden, wie es mit dem bereits vorrathigen
Tubben und Faſſern am beſten gemacht werden kann;

wenn dieſe und alle andern Gefaße, ſo hiezu ge—
braucht werden ſollen, nur vorher erſt rein gemacht

werden, damit unten an die Starke nichts von
Schmutz und andern Unrath komme.

Jedoch iſt bei dem Abſußen der Starke, wenn
man hierzu keine Wanne anſchaffen will oder ſchon
hat, dennoch ein ſolcher Tubben nothig, welcher
mehr Weitung als Hohe hat, um das Umruhren
und Aufkrucken, vorzuglich aber das Abſußen der
Starke, darin beſſer verrichten zu konnen, als
ſolches in einem engen Gefaß oder Tubben geſche—
hen kann. Es iſt bei dem Starkemachen uberhaupt
als eine Hauptregel anzunehmen, daß, wenn die
Sturke nicht ubel riechen oder ſchimmlich werden ſoll,

ſolche vorhin recht ausgeſußt werden muß, und eine

ſol
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ſolche gut ausgeſußte Starke, kann alsdann zu dem
feinſten Backwerk gebraucht werden.

Dieſe Ausſußung kann aber in einem ſolchen
Gefaß am beſten geſchehen, wo die Starke nicht
ſo hoch auf einander liegt; weil alsdann das friſch
aufgegoſſene Waſſer die ſauren Theile eher verſußen
wird, als in einem ſolchen Gefaße, worin die
Starke hoch auf einander liegt, und das friſch auf—
gegoſſene Waſſer nicht recht durchziehen kann.

Die Beſchaffenheit des Weitzens.
Der Weitzen muß nicht eiſig oder brandig, ſon—

dern rein und mehlreich ſeyn.

Die Arbeit ſelbſt geſchieht alſo: Es wird
in einem reinen Keſſel oder ſonſt in einem Geſchirre
lauwarm Waſſer gemacht, und in einen der vorhin
beſchriebenen Tubben Nro. 1., welcher auf einem
Bock geſtellet wird, ein Himten Weitzen geſchut—
tet, und dann ein Eimer unter das zugeſtopfte
Zapfenloch geſetztt. Dann wird ſo viel warmes
Waſſer aufgegoſſen, daß der Weitzen damit bedeckt
wird. Der Weitzen wird alsdann mit den Handen
durchgewaſchen, und vermittelſt des Siebes oder
eines großen Durchſchlags in den zweiten Tubben
gebracht. Das ſchmutzige Waſſer in dem erſten
Tubben wird abgezapft, wahrend daß in den zwei—
ten Tubben auf den Weitzen abermal lauwarmes
Waſſer gegoſſen. wird, und ſolcher darin, wie in
dem erſten Tubben, mit den Handen durchgewa—
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ſchen und wieder in den erſten gebracht wird. Die—
ſes wird ſo lange continuirt, bis das letzte abge—
zapfte Waſſer hell und rein, der Weitzen auch durch—

aus hell und rein iſt, und nunmehr bringt man
den reingewaſchenen Weitzen in den Gahrungs—
Tubben.

Jn dieſer Zeit wird abermal rein warmes Waſ—
ſer gemacht, und über den Weitzen in den Gahrungs-—

Tubben gegoſſen. Dieſer muß damit uber 2 Han
de hoch bedeckt ſeyn, und wird darauf mit einem
Deckel, und hieruber noch mit einer Decke zuge—
deckt, daß nichts von Staub dazu kommt und der
Weitzen ſich deſto mehr erwarme und hierdurch in
die Gahrung komme. Nach 24 Stunden wird zu—
geſehen, ob ſich das Waſſer in den Weitzen einge—
ſogen habe. Jſt dieſes letztere, ſo muß noch ſo
viel lauwarmes Waſſer darauf gegoſſen werden, daß
ſolches wenigſtens noch anderthalb Hande hoch dar
uber ſteht; hiermit bleibt der Weitzen zur Gahrung
bedeckt ſtehen. Nach einigen Tagen kann man noch—
mals darnach ſehen, ob der oben liegende Weitzen
mit Waſſer bedeckt iſt oder nicht, fehlet es demſel—
ben an Waſſer, ſo muß nochmals ſo viel lauwar—
mes Waſſer aufgegoſſen werden, das ſolches eine
halbe Hand hoch daruber ſteht, und hiermit bleibt
der Weitzen bis zum neunten Tage ſtehen. Am
neunten Tage probirt man einige Korner zwiſchen
den Fingern, ob ſich ſolche leicht zerquetſchen laſſen,
und ihr Kern wie Milch herauskommt. Darauf wird

als
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alsdann den nachſtfolgenden Tag das Austreten vor—

genommen.

Das Austreten und Abſußen des Weitzens.

Es wird den zehnten Tag fruh hierzu Anſtalt
gemacht, der Austrete-Tubben auf einen Bock
geſetzt, das Waſſer, welches in den Gahrungs—
Tubben befindlich iſt und ubel riecht, wird hiervon
rein abgezapft. Hierauf wird abermal etwas lau—
warmes Waſſer uber den Weitzen in Gahrungs-Tub—
ben gegoſſen, und dieſes ſogleich wieder davon ab—

gezapft, damit hiedurch der ſchlechte Geruch noch
abgeſondert werde.

Es wird hierauf von dieſem Weitzen fo viel in
dben Austrete- Tubben gebracht, daß deſſen Boden
wenigſtens 2 bis Z Hande hoch damit bedeckt wird,
und darauf wird ohngefahr ein Viertel Eimer lau—
warm Waſſer gegoſſen und der Zapfen zugemacht.
Nunmehr ſtellt ſich eine Perſon mit beiden recht rein
gewaſchenen Fußen in dieſen Austrete-Tubben, und
verrichtet das Austreten.

Dieſes muß aber mit der Vorſicht geſchehen,
daß nichts herausſprutzet, und die Fuße muſſen
gleichſam den Weitzen nur quetſchen und nicht tre—
ten; namlich ſo, daß jeder Fuß von einer Seite zur
andern nur immer auf den Weitzen und Boden des
Tubbens, gleichſam walzenmaßig hingeſchoben wird;
die Starke bleibt reiner, da ſie ſonſt von den klein
getretenen Hulſen gelb und kleiigt werden wurde.

K 5 Hier
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Hierauf wird ein grob leinen Tuch uber einem

von den vorhin beſchriebenen Tubben mit kleinen
Nageln ſteif aufgenagelt, dann auf einen Bock ge—
ſetzt und unter deſſen Zapfenloch ein Eimer geſtellt.
IJndeſſen daß dieſes Zapfenloch nicht zugeſtopft iſt,
wird der Weitzen aus vorhin beſchriebenen Austrete—
Tubben auf dieſem ausgeſpannten Tuche mit den
Handen nochmals durchgearbeitet und hiebei wird
immer etwas Waſſer aufgegoſſen, bis aus den Wei
tzen nichts Weißes mehr herauskommt. Die Tre—
ber werden bei Seite gebracht, und ſo fort mit dem
Austreten in Austrete-Tubben und mit den Hande—
quetſchen durch das aufgezwickte Tuch ſo lange fort

gefahren, bis nichts mehr ubrig iſt.

Weil indeſſen aus den Zapfenlochern unter er
ſtern und letztern Tubben, die weiße Starke in die
darunter ſtehende Eimer hinein lauft, ſo muß dieſe
ofters in der Abſuß-Wanne durch ein feines Haar
fieb gegoſſen werden, daß nichts ſchmutziges oder
kleiigtes hineinkomme. Das Sieb wird dofters
rein ausgeſpult, und bei dem Abnehmen des auf—
gezwickten Tuches am Ende der Arbeit, wird die—
ſer und der Austrete-Tubben, auch die gebrauchten
Eimer mit reinem Waſſer ausgeſpult, und alles weiſ—
ſe Waſſer durch das Sieb in die Abſuße-Wanne
gegoſſen, damit die Wanne hievon volllig voll wer—
de, worin ſolches 24 Stunden ruhig ſtehen bleibt.

Das Austreten des Weitzens kann aber auch
auf nachſtehende Art geſchehen, und hat Jeder als
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dann zu unterſuchen, welches am vortheilhafte—
ſten ſey.

In den Austrete-Tubben ſtellt ſich eine Perſon,
halt einen Beutel von etwas loſer Leinewand (wel—
cher zuvor rein ausgewaſchen ſeyn muß) in beiden
Handen; hierein wird aus dem Gahrungs-Tubben
ſo viel Weitzen geſchuttet, daß der Boden des Tub—
bens damit 2 Hande hoch uberſchuttet wird. Der
Zapfen wird in dem Tubben zugemacht, ein Eimer
darunter geſetzt und der Beutel zugebunden. Hier—
auf wird ein halber Eimer reines Waſſer aufgegoſ—
ſen, und ſo auf erſt beſchriebene Art mit dem Aus—
treten verfahren.

Der Zapfen wird hierauf geoffnet, und das
durchgelaufene weiße Waſſer durch ein Haarſieb in
die Abſuß-Wanne gegoſſen. Auf den Beutel wird
abermal reines Waſſer gegoſſen und getreten, und
damit wird ſo lange continuirt bis nichts Weißes

mehr aus dem Beutel herauskommt.

Die Kleie oder Treber wird aus dem Beutel
jedesmal beiſeite geſchuttet, das Sieb ofters rein
gewaſchen und aus den Gahrungs-Tubben der Beu—
tel wieder angefullt, und mit dieſem Austreten,
Aufgießen und Abzapfen, muß ſo lange continuirt
werden, bis der fammtliche Weitzen aus dem Gah—
rungs-Tubben ausgetreten, und alles in die Abſuß—
Wanne hineingegoſſen und dieſe damit voll gewor—
den iſt. Hierin bleibt es wie vorhin beſchrieben,
gleichfalls 24 Stunden ruhig ſtehen.

Jna
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Jndeſſen wird alles gebrauchte Geſchirr rein

ausgewaſchen und in ſeine Verwahrung gebracht.

Den nachſten Tag wird von der Abſuß-Wanne
das aufſtehende Waſſer durch die angebrachten 3
Zapfenlocher, vermittelſt der Hähne abgezapft, und
wenn ſich uber der Starke ein grauer und gelber
Schlamm zeiget, ſo wird dieſer mit der Handſchup
pe und Federwiſch behutſam zuſammen und aus
der Wanne gebracht; wobei aber die Vorſicht no
thig iſt, daß von der weißen Starke nichts beruh
ret wird.

Hierauf wird abermal von jemand in die Ab
ſuß-Wanne rein Waſſer gegoſſen, indeſſen daß ein
Anderer mit der Krucke die auf dem Boden der
Wanne ſich angeſetzte weiße Starke bei beſtandigem
Zugießen des Waſſers los und aufruhret. Die—
ſes muß nun ſo lange geſchehen, bis die Starke
vom Boden los, die Wanne voll, und alles wie
Milch darinnen ſtehet.

In dieſem Zuſtande bleibt es abermal 24 Stun
den, auch 36 Stunden ſtehen, und wird darauf
wie das erſtemal verfahren.

Wenn endlich zum Zten und 4tenmal friſches
Waſſer aufgegofſen und die Starke wie das erſte
mal bei dem Aufgießen jedesmal aufgekrucket und

durchgeruhret worden, alsdann bleibt die Starke
noch 24 auch 36 Stunden ruhig ſtehen, bis ſich
ſolche auf dem Boden feſte angeſetzet hat, und das

oben
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oben aufſtehende Waſſer, ſo hell und klar wie or
dinair Waſſer ausſiehet, welches denn endlich am
6ten Tage behutſam davon abgezapft wird, und die
Starke wird alsdann auf dem Boden rein und ohne
kleiigtes Weſen erſcheinen.

Das jedesmalige vor dem Aufgießen des reinen
Waſſers abgenommene kleiigte Weſen und das ab—
gezapfte gelbe Waſſer wird in ein Gefaß allein zu—
ſammen gegoſſen, damit ſich ſolches ſetzen moge,
und dieſes am Boden Angeſetzte, wird mit Waſſer
abgeſußet; wovon noch immer etwas Starke heraus—

gebracht wird. Dann folgt

das Trocknen der Starke.
Wenn die Starke endlich am éten Tage auf

vorbeſchriebene Art von Waſſer befreiet und nichts
mehr von gelbem Schlamm darauf ſtehet, wird ſolche
mit der Handſchuppe auf vorhinbeſchriebenen Tu—
chern in die Ablauf-Bretter mit Rahmen eingeſchla—
gen, und bleibt darin einige Stunden zum Ablaufen
ſtehen. Alsdann wird ſolche mit einem reinen Meſ—
ſer auf dieſen Tuchern und Brettern in 3 Zoll große
D Stucken geſchnitten, auf die andern vorhinbe—
ſchriebenen Trockenbretter auf die hohe Kante geſetzt,

und ſo zum Trocknen weggetragen.

Dieſe naſſe Starke darf aber im Sommer an
keinen Ort geſetzt werden, wohin die Sonnenſtra—
len dringen konnen, auch im Winter nicht ſogleich
bei einim heißen Ofen, ſonſt wird ſolche gelb anlau

fen,
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fen, und in kleine Stucken zerfallen. Am beſten
iſt es, wenn man ſolche in temperirte Warme oder
Luft bringet; dabei werden die Stucken auf den
Trocken-Brettern ofters umgeſetzt, damit auf allen
4 Seiten die Trockniß erfolge. Wenn ſolche aber
langer als einen Tag auf einer Stelle ſtehen, fugt
es ſich auch wol, daß ſie auf dieſen Stellen ſchim—
licht werden; beſonders wenn die Starke nicht recht
ausgeſußt worden iſt.

Die Erfahrung wird lehren, daß die Starke,
welche auf vorbeſchriebene Art verfertigt wird, nicht
allein der halliſchen gleich kmmt, ſondern dieſelbe
wol gar ubertrift. Zugleich kann das ſchonſte Star-
kenmehl daraus gemacht werden.

Wurde aber auch durch Verwahrloſung bey dem
Abſußen (wenn namlich zur Abſußung nicht ge
nug reines Waſſer darauf kommt) etwas ſauers in
der Starke bleiben, welches ſogleich an dem ublen
Geruch und an den braunen Flecken bemerket wird,
womit die geſchnittenen Stucke auf den Trocken-Bret
tern anlaufen: ſo kann man nur dieſe Flecken ab—
ſchaben; und dies Abgeſchabte noch zum Haar-Pus
der gebrauchen.

Anmerkung uberhaupt.
Bey fortgeſetztem, und großerm Betrieb zum

Gewerbe, iſt zwar die Verarbeitung gleich; jedoch,
ſollen mehr Himten eingeſetzt werden: ſo muß auch
das Gefaß hiezu ſeine gehdrige Große haben, und

die
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die Arbeit ſo eingerichtet werden, daß erſtlich Wei—
zen zum Vorrath, Weizen in dem Gahrungs-Tub—
ben, Starke zum Abſußen in der Wanne, und
Starke zum Trocknen auf dem Boden ſich befindet.

Dieſe vorhinbeſchriebene Art im Kleinen iſt auch
nur auf den Sommer zu verſtehen, weil im Winter
keine Haushaltung zu ihrem Gebrauch weiße Starke
machen wird. Sollte es indeſſen im Winter geſche—
hen muſſen: ſo muß nicht allein der Gahrungs-Tub
ben, ſondern auch die Abſuß-Wanne in einer Stube
ſtehen, wo die ubrige Arbeit gleichfalls geſchehen
kann.

Bey großerm Betrieb, werden hiernach auch
die beſten. Maaßregeln auf den Winter zu nehmen
ſeyn, und ich ubergehe ſie daher, um nicht unno
thiger Weiſe weitlauftig zu ſeyn.
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